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Expedition: Herrenstraße M 20. 
außerdem übernehmen alle Poſt⸗ Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Vreslauer 


Morgenblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 11. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 40 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 116%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 81%. Kommandit⸗Antheile 100%. Köln⸗Minden 135. Alte 
Freiburger 88. Neue Freiburger —. Obberſchleſiſche Litt. A. 127. Ober: 
chleſiſche Litt. B. 118%. Wilhelms⸗Bahn 50%. Rheiniſche Aktien 85%. 
Darmſtädter 86%. Deſſauer Bank⸗Aktien 45%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 102 B. 
Oeſterr. Netional-Anleihe 76%. Wien 2 Monate 94%. Mecklenburger 50%. 
Neiſſe Brieger 55%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 57%. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 147%. Tarnowitzer 43%. — Feſter, doch geſchäſtslos. 
Berlin, 11. Februar. Roggen behauptet. Februar⸗März 46%, Früh: 
jahr 45%, Mai⸗Juni 46%, Juni⸗Juli 47. — Spiritus höher. Februar⸗ 
März 19, Frühjahr 20, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21%, 
— Ruübbi feit, Februär⸗März 143½, Frühjahr 11%. 


—— 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 9. Februar. In der heutigen Sitzung der Deputirken-Kammer 
ſprach Herr v. Cavour für den von der Regierung vorgelegten Anleihe⸗Entwurf. 

„Unſre Politik, jagt er, iſt allezeit konſeguent geweſen; fie war jederzeit na⸗ 
tional und italieniſch, aber niemals revolutionär“. 

Hierauf gab der Miniſter eine Ueberſicht der Ereigniſſe, welche dem pariſer 
Kongreß gefolgt find und jagt: Oeſterreich hat eine offenſive und provoiirende 
Haltung angenommen; es hat ſeine Truppen in Piacenza vermehrt, und im⸗ 
poſante Streitkräfte an den Grenzen aufaeſtellt. — Die Nothwendigkeit, für die 
. des Landes Fürſorge zu treffen, ſei alſo im höchſten Grade ges 
rechtfertigt. 1 
Die Allianz Piemonts mit England, fuhr er ſort, iſt der Gegenſtand unſe⸗ 
rer beſtändigen Bemühungen während unſers ganzen politiſchen Lebens gewe⸗ 
fen; wir haben England ſtets als das unbeſtreitbare Aſyl der Freiheit angeſe⸗ 
ben. Die Schmerzensrufe von Neapel und Bologna hallen noch immer an der 
Themſe wieder; aber die Thränen und Seufzer aus Mailand werden an den 
Alpen von den Oeſterreichern aufgehalten. Indeß hat die Sache der Freiheit, 
der Gerechtigkeit und Civiliſation in England noch jederzeit triumphirt.“ 

Der Miniſter erinnert daran, daß die Sklaven⸗Emanzipation in England 
troz der mächtigen Intereſſen der Handelsleute triumphirt habe. „Lord Derby 
habe dieſer edlen Sache ſeinen Namen gegeben, und wird ſeinen Ruhm nicht 
dadurch ſchwächen wollen, daß er ſich zum Mitſchuldigen derer macht, welche 
die mie u ewiger Sklaverei verdammen wollen.“ 5 £ 

„Unſere Politik — jo ſchloß Cavour — iſt nicht provocirend; wir werden 
den Krieg nicht herbeiführen; aber wir werden auch unſere Stimme nicht 
dämpfen, wenn Oeſterreich waffnet und droht.“ 

Der Entwurf wird mit 116 gegen 35 Stimmen angenommen. 

Mailand, 9. Februar. Die hieſige Stimmung iſt anhaltend ruhig, die 
Faſchingsunterhaltungen ſind ſehr beſucht. 

Nom, 2. Febr. Der Redakteur des pariſer „Univers“, Herr L. Veuillot 
—— — Sr. Heiligkeit dem Papſte zwei Audienzen, die erſte dauerte anderthalb 

unden. 

Turin, 8. Februar. Die Nachwahlen in Boves, Mongrando und Stram⸗ 
bino ſind miniſteriell ausgefallen. Die Regierung hat mit einem Handlungs⸗ 
hauſe 3 einen Vertrag über Lieferung von 20,000 Hectoliter Getreide 
abgeſchloſſen. . 

Die Mitglieder der Konferenz in Betreff der internationalen Eiſenbahnſta⸗ 
tion am Tieino ſind nach Mailand abgereiſt. 


Breslau, 11. Februar. [Zur Situation.] Die engliſche⸗ 
belgiſche und deutſche Preſſe hat ſich jetzt über die franzöſiſche Kaiſer⸗ 
rede ſattſam ausgeſprochen, und aus den widerſtreitenden Auffaſſungen 
derſelben ergiebt ſich, daß das Verlautbaren jener Rede nichts zur Auf: 
klärung über die ſchwebende Frage beigetragen hat. 


Vlerteljehriger Abonnementsprets 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
14, Sgr. 


kilung. 
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geſucht, dieſelbe jetzt nach Rom verſetzt und vergebens danach trachtet, Preuſen. 


fie in der Lombardei zu finden. , ah i 
a ‚Re g } S h 4 > Berlin, 10. Februar. Der Leitartikel der „Oeſterreichiſchen 
Die öſterreickiſche Diplomatie aber zeigt aufs Neue ihre Meiſter⸗ N Met über die franzöſiſche Thronrede hat einen ee 
ſchaſt in der Beeſſerung, alle tünftlich herbeigerufenen Schwierige ren Eindruck gemacht, als der Wortlaut der Napoleoniſchen Ansprache. 
keiten, ſo viel an ihr liegt, zu beſeitigen, und durch freundliches Ente Man weiß, daß Oeſterreich das dringenſte Intereſſe hat, die Kundge⸗ 
gegenkommen, welches gegen die gehäſſigen Provokationen Sardiniens bungen der frauzöſiſchen Politik in Wort und That mit wachſamen 
um fo würdevoller abſticht, ihre Gegner in eine wahrhaft tragisfomiz Blicken zu verfolgen. Wenn daher das vettrautr Organ des wiener 
Ihe Situation zu verſetzen. Kabinets in den Worten des Kaiſers eine Bürgſchaſt für den Frieden 
Inzwiſchen regt ſich in Deutſchland von Tag zu Tag ſtärker das findet, fo darf man auf dieſe Deutung einiges Gewicht legen. Sollte 
Nationalgefühl, und wenn Frankreich wirklich darauf ſpekulirt hat, die[ das wiener Organ ſelbſt in Betreff der ftanzöſiſchen Abſichten ſich einer 
Minen der alten napoleoniſchen Politik mit Wirkſamkeit gegen uns Täuſchung hingeben, fo bliebe jedenfalls in feinen Erklärungen ein un⸗ 
ſpielen zu laſſen, fo dürfte es ſich eben fo ſehr darin täuſchen, als beſtreitbares Zeugniß für den aufrichtigen Friedenswunſch Oeſterreichs. 
ſich Hr. Lagueronniere getäuſcht ſehen muß, wenn er wirklich gehofft Noch deutlicher ſpricht ſich die verſöͤhnliche Stimmung des wiener Ka⸗ 
hat, er werde für feine franzoͤſiſchen Begluckungstheorien gläubige Ge- binets in der Verſicherung aus, daß „auch über die Frage in Betreff 
müther finden. der zeitweiligen Decupation in Mittel⸗Italien in befreundeter 
Auch mit feinen Berufungen an die Geſchichte hat er entſchieden] Weiſe eine diplomatiſche Erwägung und Uebereinſtimmung“ herbeige⸗ 
Fiasco gemacht, und was die Behauptung betrifft, daß Napoleon Bo⸗ führt werden dürfte. Man muß es als einen Beweis ſeltener Beſon⸗ 
naparte Italien nicht habe unterjochen, ſondern nur in einen einheit- nenheit und Mäßigung rühmen, daß Oeſterreich weder durch die un: 
lichen und unabhängigen Staat umwandeln wollen, fo wird zur rechten] freundlichen Aeußerungen aus dem Munde des Kaiſers Napoleon, noch 
Zeit an einen Aufſatz des Hrn. v. Gentz („Konnten die verbündeten] durch militäriſche Drohungen und literariſche Provokationen von Frank⸗ 
Mächte 1815 Italien in ein Reich verſchmelzen ?“) erinnert, worin jene teich her ſich zu einem Akte hinreißen ließ, welcher als Vorwand eines 
Behauptung auf das Schärſſte widerlegt wird. ernſteren Zerwürfniſſes hätte gelten können. Das wiener Kabinet iſt 
Gentz ſagt daſelbſt: e er es 1 1 . = ie als 
„Wenn Napoleon je ein 4 ehabt hätte, au Er ungsbedürftig anerkannten Fragen die Hand bieten kann, ohne die 
zufämmenbängenden Ga e cee Wer Nein Panter Den Macht und das Anſehen des Kaiſerhauſes in Gefahr zu ſetzen. Dieſe 
zu gründen, jo waren doch die Maßregeln, die er ergriff, gewiß nicht von der Haltung verdient die Achtung und den Dauk Europa's, wie fie von 
Art, daß fie einen ſolchen Plan befördern konnten. Er ſchuf aus den Beſitzun⸗ feinem politiſchen Takt zeugt. Nur in den römiſchen Legationen hat 


gen des Hauſes Oeſterreich und einigen Bruchſtücken benachbarter Gebiete ein i f 
Königreich, wovon er ſich ſelbſt den Titel beilegte und das er in feinem Namen Defterreidh keinen vertragemüßigen Boden unter ſich, und wenn es auf 


verwalten ließ. Die piemonteſiſchen Lande, die parmeſaniſchen, die alte Nepu⸗ dieſer Seite keinen Angriffspunkt bietet, fo if Frankreich genöthigt, das 
blik Genua erklärte er für integrirende Beſtandtheile des franzöſiſchen Gebiets; Laguerronniere ſche Programm als Makulatur zu behandeln oder in 
ie u. ſ. N Na Fr ge ee 2 9 1 7 völliger Iſolirung einen Aggreſſionskrieg zu beginnen, deſſen Lauf durch 
zu einer franzöfiſchen Pro * ermeintlichen 1 i f i 1 
Thronfolger mit dem ſtolzen Namen eines Königs von Rom. Das Königreich er ee 10 er zu Rölnife 35 en e der —— 
Neapel übertrug er als einen ganz abgeſonderten Staat erſt einem feiner Bas polloniden übten würde. le „ Kuini eitung“ bringt aue 
der, dann einem feiner Vaſallen. Alle dieſe Länder hatten nichts miteinander Wien die Nachricht, daß Oeſterreich den Wunſch habe, eine die Wünſche 
gemein, als die unbedingte Unterwürfigkeit unter feinen oberſten Willen. Im der Conferenzmächte berückſichtigende Additional⸗Convention zur Donau: 
Uebrigen blieben die Verhältniſſe dieſelben, und Italien war nach wie vor ein Schifffahrts⸗Akte nur den einzelnen betheiligten Kabinetten zur Geneh⸗ 


Aggregat getrennter oder, wie man heute will, zerſtückter Gebiete. Es lag we⸗ ; d f te V 
F leons Politik, jellei lan won migung vorzulegen, um dadurch eine erneute Verhandlung mit dem 
der in Napoleons Politik, noch vielleicht, wenn er es gewollt hätte, in ſeiner Der wiener Correſpondent fügt 


Macht, aus dieſen getrennten Gebieten ein Ganzes zu ſchaffen. Er that auch] Plenum der Conſerenz zu vermeiden. 5 
nichts, um den Seit der italieniſchen Völker für eine ſolche Unternehmung zu hinzu: Preußen ſcheine geneigt, dem von Oeſterreich vorgeſchlagenen 
gewinnen, fie auf irgend eine Weiſe vorzubereiten. Vielmehr fand er großes] Modus beizuſtimmen. Ich glaube beide Angaben als irrthümlich 
Wohlgefallen daran, daß zwiſchen Kombarben, Niemonteſon, Slorentinern, Ab- bezeichnen zu dürfen. Die Thätigkeit einer von den betheiligten Mäch⸗ 


d lit die al indſeli ti i if 15 3 2 J. Pb 2 
ale Jae themen. jelibjelige Stinnnung, die alte Giſerſucht, der ten beſchickten Conferenz mit der Aufgabe, von der ſchließlichen Verein⸗ 


„In dieſem Zustande“, jo fährt Gentz fort, „fanden die Mächte Italien am barung der Donau Uferſtaaten Akt zu nehmen und die europäiſche 
r en > die eee Ba — ee ei Commiſſion für die Donau⸗Schifffahrt aufzulöſen, ift im Art. 18 des 
wäre Zeitpunkt zu eine! auaten Umformung weniger geeignet pariſer Vertrages ausdrücklich angeordnet und kann daher nicht um⸗ 

weſen, als dieſer. Der Verſuch, Italien zu conſolidiren, wenn auch die } : 
Aten — was ſich doch ſcwer Wen läßt — 155 Recht dazu yon gangen werden. Preußen würde dazu nicht die Hände bieten und 


bätten, würde an dem Widerſtande der italieniihen Völter unausbleiblich ge: | Oeſterreich hat wohl kein Intereſſe daran, durch einſeitigen Widerſtand 
ſcheitert ſein.“ N das Werk derer zu foͤrdern, welche auch dieſe Frage zur Handhabe 

Man wird aus dieſem Citat ſich überzeugen, wie ungeſchickt es] feindſeliger Abſichten machen möchten. Es iſt wohl nur davon die 
von dem ftanzöſiſchen Staatsrath und Publiziſten war, ſich auf die Rede, durch Vorverhandlungen im Correſpondenzwege die Sache fo 


Aber wenn die ſechſte Großmacht, an welche Graf Morny appel franzöſiſchen Traditionen zu berufen und wie ſchlecht es um die Sache ſ weit zu erledigen, daß die pariſer Conferenz nur einen formellen Akt 


ürt, ſich über die Tragweite der kaiſerlichen Rede nicht einigen kann,! ſelbſt ſteht, für welche er Propaganda machen will. — Jedenfalls auszuüben habe. 


ſo iſt ſie doch einig in der Verwerfung derjenigen Abſichten, welche 
man, ob mit Recht oder Unrecht, der franzöſiſch⸗piemonteſtſchen Politik 


würde Italien, ſelbſt wenn es die Einheit wollte und ertragen könnte, 


; ! 2 g L. C. C. Berlin, 10. Februar. Dem nunmehr gedruckt vorliegenden Ge⸗ 
dieſelbe durch Importation nicht dauernd gewinnen. 


ſetzentwurf betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Bromberg 
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Berliner Plaudereien 
von Chateauneuf. 

Nach langer, durch Krankheit herbeigeführter Unterbrechung ergreife 
ich die Feder wieder, um meine Spiegelbilder der Geſellſchaft fortzu⸗ 
feßen. Die Damen müſſen es mir verſtatten, daß ich heute zuerſt von 
den Männern ſpreche. Ich habe Schreckliches zu berichten. Es droht 
nämlich zwiſchen den Prieſtern des Apollo ein Krieg nach Art des von 
Homer beſchriebenen — Froſch-Mäuſe⸗Krieges auszubrechen. Die bil⸗ 
denden Künſtler und die Dichter bekriegen ſich, und der Grund ihres 
Streites iſt eine question d'argent. Der Hergang des Zerwürfiſſes 
zwiſchen den Kabineten der Academie des beaux arts und des Poeten⸗ 
winkels, genannt Tunnek über der Spree, iſt folgender: Aus den Kon: 
ferenzen der erſten Maler und Bildhauer mit einem meiner Freunde 
ging eine Denkſchrift hervor, in welcher die Nothwendigkelt einer Do⸗ 
tation für die bildenden Künſte und die Bildung einer Gallerie von 
Werken der Zeitgenoſſen nachgewieſen wurde. Dieſe Denkſchrift fand 
an geeigneter Stelle und in höheren Regionen die ihr gebührende Ach⸗ 
tung. Darob ergrimmten die Poeten ſo ſehr, daß ſie nicht nur eine 
gleiche Dotation für ſich zu verlangen unternahmen, ſondern auch Herrn 
Herrmann Grimm aufſtachelten, nachzuweiſen, daß es nicht mehr an 
der Zeit ſei, die Künſte zu unterſtützen. ' 

Der Krieg ift unvermeidlich. Ganz Berlin, vielleicht bald ganz 
Preußen, theilt ſich in zwei Lager, und wer weiß, ob nicht bald in den 
Gefilden, wo man bisber die teltower Rüben ihrem friedlichen Gedeihen 
überließ, ſich die Bataillone der Batrochier (wie ſich die Tunnelbewoh⸗ 
ner nennen ſollen) und derer mit dem Namen Mus auſſtellen, um die 
blutige Fehde zu beginnen. Ich ſchlage zur Abwendung dieſer ſchreck⸗ 
lichen Kämpfe einen Kongreß vor, zu deſſen Präſidenten eine weiſe 
Portia gewählt wird, die des Rechtes Waage zu handhaben weiß. Ich 
ſpreche mich offen zu Gunſten der Künſtler aus und formulire meine 
Gründe folgendermaßen: 1) Durch eine bedeutende Begünſtigung der 
Poeſie wäre es unausbleiblich, daß alle Landtagsreden künftig in Verſen 
abgefaßt würden und daß alle Zeitungen ihre Leitartikel in Verſen ab⸗ 
faßten. Man denke ſich die Fülle der Inverſionen, welche dadurch in 
die Sprache kämen. 2) Zweitens würde bei dem großen Einfluſſe der 
deutſchen Bildung auf die ganze Welt eine ungeheure Umwälzung in 
dem politiſchen Gleichgewichte dadurch herbeigeführt werden. Es haben 
ekanntlich die Götter bei der Theilung der Erdengüter den Poeten, 


Beachtung widmen, wie es die londoner „Times“ thun, ſo glaube ich 


der Geſellſchaft kommen gähnend zurück, wundern ſich, daß die Lange⸗ 
weile dort ihr Scepter geführt, und endigen im beſten Alter ſchon ihre 
geſellſchaftlichen Beziehungen durch den gänzlichen Abbruch derſelben. 
Auf ſolchem Balle wiſſen ſie nichts von den Dramen, die begonnen 
oder zu Ende geſpielt werden, noch von der Rolle, die ſie ſelbſt in dem 
großen Schauſplel haben. 

Der eine ſolcher Neophyten tanzte geſtern Abend mit einer blen⸗ 
denden Schönheit, die im Glanze der Jugend und der Diamanten 
ſtrahlte. Während einer Pauſe des Tanzes begann er ein Geſpräch, 
die Tänzerin antwortete einſilbig und kalt. Der junge Tänzer dage⸗ 
gen, erregt, hoffte, daß hinter dieſen träumeriſchen blauen Augen und 
dem ſchoͤnen Colorit mehr Empfindung wohne, und verſtand nicht den 
fragenden Blick, den die Dame fortdauernd auf ihn richtete. Seine 
Tänzerin war ein Fataliſt und trug die Frage an ihn mit ſich, ob ein 
gutes oder böſes Geſchick ſie zuſammenführe. Ihr Herz war kalt, aller 
Glanz, der fie umgab und zu dem ſie ſelbſt fo viel beitrug, halte für 


weil er zu ſpät kam, vergeſſen und ihm dafür freies Entree im Elyſium 
zugeſichert. Dieſer Zuſtand würde bei dem Uebergewichte der Poeſie 
aufhören und der Poet als Herrſcher auftreten. Dieſe Punkte geben 
wir den Herren Sprachforſchern und den beſitzenden Klaſſen wie den 
Staatsmännern zu bedenken. Ein Kongreß auf dem Marsfelde bei 
Berlin, vor dem Brandenburger⸗Thore, wird hoffentlich alles ordnen 
und die den Umſturz ſuchenden Batrochier zurückweisen. 

Von dieſen betrübenden Zuſtänden gehe ich zu dem high life über. 
Da unſere Zeitungen noch nicht den Ereigniſſen im high life ſolche 


in dieſer guten Sitte vorangehen zu müſſen und meine Mißbilligung 
über den Mangel an Achtung vor den Damen, wie ihn die Zeitungen 
kund geben, auszuſprechen. Ich muß Ihren verehrten Leſerinnen be⸗ 
ſonders von dem geſtrigen Balle in der großen Oper ſprechen. 

Die Damen hatten alle Anſtrengungen gemacht, ſich in dem voll⸗ 
ſten Glanze zu zeigen. Die Toiletten übertrafen alle Erwartungen. 

Aber es blieb auch auf dieſem Balle der Umſtand nicht aus, wel-|fie keinen Werth. 
cher ſich auf allen Bällen zeigt und im Leben ſeit undenklichen Zeiten Ein Anderer war bezaubert von dem Benehmen ſeiner Tänzerin, 
hervorgetreten iſt, ich meine die Theilung des ſchonen Geſchlechts in die] die des heltern Scherzes, der ſinnigen Ausdrücke fo voll wat; der Un⸗ 
Parteien der Fataliſten und der Individuellen. ſchuldige! Er glaubte zu gefallen und hoffte. Doch plötzlich endet der 

So lange es Staaten giebt, haben die Menſchen zwei völlig ent: | Tanz und feine Tänzerin wird immer kälter, je näher fie ihrem Platze 
gegengeſetzten Anſichten gehuldigt. Die Einen erkannten in den politi⸗ kommt, und beachtet ihn endlich gar nicht mehr, obwohl er noch an 
ſchen Bewegungen den Ausdruck eines höheren Willens, die Anderen ihret Seite ſteht. 
ſahen dieſe Verhältniſſe nur als die Folge der Intriguen und Gewalt: 
thätigkeiten der im Beſitze der Macht befindlichen Perſonen an. Die 
ſchönen Frauen theilen ſich nach dieſen beiden Anſichten ebenfalls. 
Während die Einen das Leben wie ein Myſterium anſehen, deſſen Er⸗ 
klärung fie nie ſuchen, ſchaffen die Anderen dem Axiom gemäß: „Was 
man Glück nennt, iſt nur das Reſultat von dem Auge der Welt ſorg⸗ 
ſam entzogenen Manövern.“ Als Repräſentanten der erſteren Gruppe 
konnte ich die eben fo ſchoͤnen als geiſtvollen Frauen: die Herzogin von 
Lauzun und die Prinzeſſin von Lamballe, als Führerin der anderen: 
. II., Catharina Medici und die [höre Lady Hamilton auf⸗ 
ellen. . 

Auf einem Balle des high life finden ſich immer dieſe großen 
hiſtoriſchen Geſichtspunkte ausgeſprochen. Wer dahin geht, um Ver⸗ 
gnügen zu ſuchen, wie der, welcher glaubt, daß man des Vergnügens 
wegen einen ſolchen Ball beſuche, taͤuſchen ſich. Dieſe Neophyten in 


Er fühlt ſich getauft und verläßt im Unmuthe das 


entworfen und den jungen Tänzer nur als Angriffskolonne benutzt. 
Für alle Tänze hatte ſie ſich von Neophyten engagiren laſſen, um einer 
einzigen Perſon den Krieg erklären zu können. Und dieſe Perſon kapi⸗ 
tulirte ſchon heute Morgen. 

Füt den kundigen Beobachter waren dieſe Scenen von dem größ⸗ 
ten Inteteſſe, und mit Bedauern hörte ich 1 Uhr nach Mitternacht 
ertönen. Die Heldinnen der Ergebung und die Heldinnen im Kampfe 
ſchwebten dann Eine nach der Andern an mir vorüber, und zeigten 
mir die ganze Scala der Empfindungen, welche Gewinn und Sieg 
oder Verluſt und getäuſchte Hoffnungen in ihre Züge ſchrieben. 

Das Schickſal ſchreibt ſeine Flammenzüge auf den ſteinernen Fuß⸗ 
boden der Bauernhütte, wie auf das ſpiegelnde Parquet des Ballſaales 
und in die Züge der Menſchen, wie auf die Gefilde der Erde, und wer 


Haus. Seine Tänzerin hatte längſt vor dem Balle ihren Schlachtplan 


dieſe Züge lieſt oder nach ſeinem Sinne zu deuten und zu verändern > 


über Thorn zur Landesgrenze, fo. wie die Vollendung mehrerer anderer 
Eiſenbahnen und die Legung eines Doppelgeleiſes auf der niederſchleſiſch⸗märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn, und den dieſem Geſetz⸗Entwurf beigefügten Motiven it, unter 
Verweiſung auf unſern vorläufigen Bericht bei Einbringung der Vorlage im 
Abgeordnelen⸗Hauſe, noch Folgendes zu entnehmen: $ 1 ermächtigt „den Han⸗ 
delsminiſter, eine Eiſenbahn von Bromberg über Thorn bis zur Landesgrenze 
in der Richtung auf Lowicz für Rechnung des Staats ausführen zu laſſen.“ 
Nach Art. 4 des Staatsvertrages vom 19. Februar 1857, betreffend die Eiſen⸗ 
bahnverbindung zwiſchen Bromberg und Warſchau, iſt der auf diesſeitigem Ge⸗ 
biete belegene Theil dieſer Bahn von Bromberg über Thorn bis zur Landes⸗ 
grenze für Staatsrechnung herzuſtellen und der Bau auf beiderſeitigem Gebiete 
gleichzeitig zu beendigen. Die Ausführung der im Königreich Polen belegenen 
Strecke von der diesſeitigen Landesgrenze bis Lowicz (16% Meilen) — von Lo⸗ 
wicz bis Warſchau beſteht bereits eine Eiſenbahn — iſt einer Aktiengeſellſchaft 
übertragen; der Bau wird im laufenden Jahre beginnen und wahrſcheinlich in 
wei Jahren vollendet ſein. Schon aus dieſem Grunde und wegen „des ſelbſt⸗ 
kd en Intereſſes, welches die baldige Herſtellung der Bahn von Bromberg 
nach Thorn für Preußen hat“, ſchlägt die Regierung vor, den Bau des dies⸗ 
ſeitigen Theils der Bahn noch in dieſem Jahre zu beginnen. Die Bauzeit iſt 
auf zwei Jahre angenommen, ſo daß die Bahn bis zum Herbſt 1860 vollendet 
ſein würde. Die Bahn von Bromberg über Thorn bis zur Landesgrenze wird 8,6 
Meilen lang; „ſie folgt zuerſt von Bromberg aus dem Laufe der Brahe, über: 
ſchreitet dieſelbe bei Czersk, geht dann in der Weichſelniederung und zwar au 
dem linken Ufer bis Thorn, erhält hier einen im Brückenkopfe der Feſtung an⸗ 
qulegenben Haupt: Bahnhof und wird jenſeits Thorn auf dem hohen Meerrande der 
Weichſel bis zur Grenze fortgeführt. Die Terrainverhältniſſe ſind im Allgemeinen nicht 
ungünſtig“, die Baukoſten, früher auf 2,300,000 Thlr. veranſchlagt, haben bei der 
Reviſion der Anſchläge die erhebliche Erhöhung von gerade einer Million er⸗ 
fahren und betragen ſomit jetzt 3,300,000 Thlr., alſo auf die Meile, 383,720 
Thlr. Die Erhöhung der Bauſumme hat — hier wie bei den andern Bahnen 
— darin ihren Grund, daß „ſeit dem Jahre 1852, in welchem die erſte über⸗ 
— Ermittelung erfolgte, nicht allein der Preis des Grund und Bodens, 
ondern auch die Anſprüche an die Leiſtungsfähigkeit und die dauernd gute 
Nutzbarkeit der Eiſenbahnen erheblich geſtiegen ſind.“ Auch war bei dem An⸗ 
ſchlage auf die durch den Bau der Bahn bedingten fortifikatoriſchen Anlagen 
bei Thorn Rücksicht zu nehmen. „Immerhin bleiben die Bautoften mit 383,720 
Thlr. für die Meile noch erheblich unter dem Durchſchnittsſatze der Anlagekoſten 
der preuß. Bahnen, welcher 446,200 Thlr. für die Meile beträgt.“ In dieſem 
Jahre würde etwa eine Million Thaler, der Reſt im Jahre 1860 verausgabt 
werden. — § 2 des Geſetzentwurſs beſtimmt: „Die zu der gedachten Bau-Aus- 
führung erforderliche, auf 3,300,000 Thlr. veranſchlagte Summe, und der Geld⸗ 
bedarf: a) für die vollſtändige Ausrüſtung der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn mit einem Doppelgeleiſe, mit 3,081,406 Thlr.; b) für die vollſtändige 
7939775 7 und Ausrüftung der Kreuz⸗Cüſtrin⸗Frankfurter Eiſenbahn mit 
2,062,773 Thlrn., c) für Vollendung der Saarbrücken⸗Trier⸗Luxemburger 
Eiſenbahn mit 2,407,167 Thlrn. ſind durch eine verzinsliche Anleihe bis zum 
Geſammtbetrage von 10,900,000 Thlrn. zu beſchaffen, welche vom Jahre 1859 
an nach a der für die einzelnen Jahre erforderlichen Beträge allmälig 
zu realiſiren iſt.“ 

„Die Legung eines Doppelgeleiſes auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Bahn 
wird durch die erhebliche Zunahme der Frequenz auf dieſer Bahn motivirt. 
Während die Brutto⸗Einnahme im Jahre 1850, wo die Verwaltung der Bahn 
durch den Staat begann, pro Meile 33,372 Thlr. betrug, iſt ſie im Jahre 1857 
auf 84,710 Thlr., alſo um circa 150 Prozent geſtiegen, „ein Verhältniß, wel⸗ 
ches nur von den beſtrentirenden Eiſenbahnen erreicht wird.“ Wenngleich ein 
fo hoher Betrag, in Folge der Handelskriſis, im Jahre 1858 nicht erreicht iſt, 
indem die Brutto⸗Einnahme ſich pro Meile nur auf ca. 80,000 Thlr. ſtellt, fo 
iſt, zumal ſeit der Eröffnung der Kreuz⸗Cüſtrin⸗Frankfurter Eiſenbahn, auf der 
niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn doch eine ſtete Zunahme des Verkehrs zu 
erwarten, der 5 jetzt „bei weitem den Durchſchnittsſatz überſteigt, bei wel⸗ 
chem nach feſtſtehenden Grundsätzen im In⸗ und Auslande die Eiſenbahnen mit 
einem zweiten Geleiſe verſehen werden müſſen.“ Nach den in Frankreich bei 
der Ertheilung von Eiſenbahnkonzeſſionen herrſchenden Grundsätzen wird den 
Geſellſchaften von vorn herein die Legung eines zweiten Geleiſes zur Pflicht 

emacht, ſobald die Brutto⸗Einnahme pro Meile die Summe von 36,000 Thlr. 
a le 50,000 Thlr.) erreicht, in Rußland beträgt dieſer Satz 68,500 

hlr. pro Meile. — Bei der Kreuz⸗Cüſtrin⸗Frankfurter Eiſenbahn iſt eine Er⸗ 
höhung des urſprünglichen Anſchlages, abgeſehen von den ſchon oben berührten 
allgemeinen Gründen, hauptſächlich durch fortifikatoriſche Anlagen, bei der Saar⸗ 
brücken⸗Trier⸗Luxemburger Eiſenbahn durch Ueberwindung von vorher nicht in 
dem Maße vorausgeſetzten Terrainſchwierigkeiten nothwendig geworden. — Nach 
§ 3 des Geſetz⸗Entwurfs find „die nach dem gegenwärtigen Geſetz und nach 
dem Geſetze vom 10. Mai 1858 (betreffend die Bahn von Königsberg bis Eydt⸗ 
kuhnen) aufzunehmenden Anleihen im Geſammtbetrage von 18,400,000 Thlr. 
vom 1. Januar 1862 ab jährlich mit mindeſtens 1 Prozent zu tilgen.“ „Die 
zur Verzinſung und Tilgung der Anleihe erforderlichen Beträge ſind,“ nach § 4, 
„ſoweit ſie nicht durch die Betriebs⸗Ueberſchüſſe der betreffenden Bahnen gedeckt 
werden können, aus den Eiſenbahn⸗Fonds zu entnehmen. — 8 5 überträgt die 
Verwaltung der aufzunehmenden Anleihe der Hauptverwaltung der Staats: 
ſchulden. — Von Intereſſe iſt eine dem Geſetz⸗Entwurf beigefügte „Ueberſicht 
über die aus Staatsfonds für Eiſenbahnzwecke gemachten Geſammt⸗Aufwendun⸗ 
gen.“ Danach ſind bis zum Schluſſe des Jahres 1858 vier Anleihen für Eiſen⸗ 
bahnbauten genehmigt: durch Geſetz vom 7. Dezember 1849 eine Anleihe von 
21 Mill. für die Oſtbahn, die weſtfäliſche und die ſaarbrücker Bahn; durch 
Geſetz vom 21. Mai 1855 eine von 7,800,000 Thlrn. zur Vollendung der eben 
genannten drei Bahnen und zum Bau der Münſter⸗Rehme⸗Osnabrücker Eiſen⸗ 
bahn; durch Geſetz vom 7. Mai 1856 eine Anleihe von 14 Mill. zum Bau 
der Kreuz⸗Cüſtrin⸗Frankfurter und der Saarbrücken⸗Trier⸗Luxemburger Bahn; 
ch Geſez vom 10. Mai 1858 eine von 7% Mill. zum Bau der 
Eiſenbahn von Königsberg nach Eydtkuhnen. Der Geſammtbetrag dieſer An⸗ 
leihen an ſich alſo auf 50,300,000 Thlr. Die Verzinſung und Tilgung 
5 „ſoweit die gi erforderlichen Beträge nicht durch die Betriebsüber⸗ 


endlich dur 


chüſſe der betreffenden Bahnen gedeckt werden, aus dem Eiſenbahnfonds“, der 
eit ſeinem Beſtehen (1843) bis zum Schluß des Jahres 1858 eine Einnahme 
reſp. Ausgabe von rund 30 Millionen Thaler gehabt hat. Die Verzinſung und 


ſucht, hat keine Luft, kein Entzücken mehr; jeder Athemzug, jede Bewe⸗ 
gung werden bei ihm Erfüllung von Pflichten oder Handlungen für 
ſeine Zwecke. Wer mit dieſen Gedanken durch die Säle der Hotels 
der Wilhelmsſtraße und durch die Paläſte wandert, wird überall hei: 
miſch ſein. Dieſelben Parteien der Fataliſten und Individualiſten tre⸗ 
ten in den pariſer und londoner Salons auf. Verfolgung ſeiner Zwecke 
ohne Schonung oder Ergebung in die myſtiſchen Illuſtonen, die man 
ſich macht, das ſind die Parolen im Leben, auf allen Wegen. 

Hieran will ich noch, um auch den Gegenſatz zu bieten, ein Bild 
menſchlicher Größe reihen, die im unabläſſigen Arbeiten, durch rückſichts⸗ 
loſe Wahrheit und durch Unerſchütterlichkeit erworben wurde. Mein 
berühmter Freund, der Profeſſor Schrader, hat in der Akademie ein 
lebensgroßes Bild Alexanders v. Humboldt ausgeſtellt. Dahin wall⸗ 
fahrten nun Hunderte, um zu ſehen, wie der große Hiſtorienmaler den 
großen Denker ſchildert. Die Auffaſſung zeigt, daß beide einander ver⸗ 
ſtanden und ein Bild werden ließen, das hoffentlich dem Volke als ein 
Andenken an beide erhalten bleibt. 


Berlin, 10. Febr. [Der erſte Opernhaus⸗Ball.] Der 
9. Februar hat den erſten jener Bälle gebracht, die ſeit einigen Jah⸗ 
ren den glängendften Culminationspunkt des jedesmaligen Karnevals 
für das größere Publikum der Reſidenz zu bilden pflegen. Die Räume 
find die alten, doch in ihrer luxuriöſen, geſchmackvollen Ausſtattung dem 
Auge wieder neu. Vom Plafond herab ſtrahlen dreimal drei Gaslü⸗ 
ſtres, außer dem mittleren koloſſalen, ein Meer von Licht in die be⸗ 
wegte Scenerie. Ein Flammenkranz, ſich rings um die Logenreihen 
ziehend, kömmt faſt zum Ueberfluß dem Glanz von oben her zu Hilfe. 
Bald nach 9 Uhr geht der Ausdruck erhöhter Theilnahme durch den 
Saal, hindeutend auf die Erwartung der hoͤchſten Herrſchaften. Beamte 
der Theater⸗Intendanz erſcheinen, um den Weg für den Hof frei zu 
halten. Unter Vortritt des Intendanten Hrn. v. Hülſen, der die 
Gräfin Haake, Hofdame Ihrer königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin von 
Preußen, führt, erſcheinen die erhabenen Mitglieder des Königshauſes. 
Se. konigl. Hoheit der Prinz⸗Regent, mit feiner herzgewinnenden 
Freundlichkeit die Grüße der Geſellſchaft erwiedernd, führt Ihre königl. 
Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl, Ihre königl. Hobeit die Frau 
Prinzeſſin von Preußen wird von dem Prinzen Karl, die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Karl von dem Prinzen Albrecht, die Frau 


. a 
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ſchüſſe der Oſtbahn, weſtfäliſchen und ſaarbrücker Eiſenbahn bereits gedeckt, und 
es ergiebt ſich noch ein Ueberſchuß von 16,600 Thlr., welcher zur Staatstafje 
fließt. Die geſammte für Eiſenbahnzwecke aus Staatsfonds aufgewendete Summe 
beläuft ſich auf rund 83 Mill. Thaler. 


weſen behandelt 6 Petitionen, von denen 3 von allgemeinem Intereſſe ſind. 
Der Kreis⸗Translateur Möglich zu Schubin hat dem Hauſe ſeine ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit, auch bereits allerhöchſten Orts verfolgten Projekte, betreffend die 
Einrichtung von Kreis⸗Armenanſtalten in Verbindung mit patriotiſchen Orts⸗ 


Direktor dieſer Anſtalt beſtellt werde, um ſeine eigentliche wahre Berufsthätig⸗ 
keit bald entwickelt zu ſehen.“ Sein Antrag aber geht auf allgemeine Durch⸗ 
führung ſeiner bis in das Detail ausgearbeiteten Projekte, denen ſelbſt der Kü⸗ 
chenzettel für die zu errichtenden Anſtalten beigefügt iſt. 


nicht verkannt und beantragt den Uebergang zur Tagesordnung. 

Neun Grundbeſitzer der Gemeinde Olbersdorf in Schleſien, ſind in einem 
von dieſer Gemeinde gegen ſie angeſtrengten Prozeſſe in — Inſtanzen zur 
Unterhaltung eines ihre Feldmark durchſchneidenden Weges als Adjazenten rechts⸗ 
kräftig verurtheilt worden, während ſie, wie ſie behaupten, vorher auf dem Ver⸗ 


flmwaltungswege durch alle Inſtanzen ein für fie günſtiges Reſultat erzielt haben. 


Die Petenten geben zu, daß ihre Verurtheilung allerdings nach dem für das 
Herzogthum Schleſien geltenden Landſtraßen⸗ und Wege⸗Reglement vom 11. 
Januar 1767, begründet ſei; ſie behaupten aber, dieſes Geſetz ſei nicht im 
Einklange mit den praktiſchen Verhältniſſen und lege den Grundbeſitzern eine 
drückende Laſt auf, und beantragen, „ſie durch Abänderung der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchrift von der ihnen allein auferlegten Verpflichtung zur Unterhaltung des 
fraglichen Weges zu befreien.“ Die Kommiſſion hat die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß „geſchriebenes Recht und Praxis in Folge der durch die Agrargeſetz⸗ 
gebung eingetretenen Verhältniſſen ſich nicht im Einklange befinden, und daß 
im Wege der Geſetzgebung Abhilfe geſchafft werden müſſe;“ der jetzige Zeitpunkt 
ſei dazu beſonders geeignet, da die Regierung mit dem Entwurfe einer allge⸗ 
meinen Wegeordnung ſich beſchaftige; ſte beantragt deshalb Ueberweiſung an 
das Staatsminiſterium zur Berüdjichtigung. 

Endlich iſt es in der Kommiſſion bei der Berathung über einen ſpeziellen 
Fall, in Betreff deſſen Tagesordnung beſchloſſen wurde, zur Sprache gekom⸗ 
men, daß die Beſtimmung des § 62 der Städteordnung vom 30. Mai 1853: 
„Dem Buürgermeiſter am Sitze eines Gerichts kann die Vertretung der Polkzei⸗ 
Anwaltſchaft bei dem Gerichte auch für die übrigen Gemeinden des Gerichts⸗ 
bezirks gegen angemeſſene Entſchädigung übertragen werden, in deren Hin⸗ 
ſicht 47 eſtimmungen vorbehalten bleiben“, noch nicht zur 
Ausführung gebracht ſei, indem es an einer geſetzlichen Regulirung der vorbe⸗ 
haltenen Beſtimmungen noch immer fehle. Die Kommiſſion ſchlägt daher dem 
Haufe vor, „gegen die Regierung die Erwartung auszusprechen, daß die im 
§ 62 der 5 vom 30. Mai 1853 vorbehaltenen näheren Beſtim⸗ 
mungen im Wege der Geſetzgebung baldmöͤglichſt erlaſſen werden.“ 

Auf der Tagesordnung für die Sonnabend⸗Sitzung des Hauſes der Abge 
ordneten ſtehen nur Wahlprüfungen und Petitionsberichte. 


Deutſehland. 


Dresden, 11. Februar, Morgens 6 Uhr. Das „Dr. J.“ bringt 
in einem Extrablatt nachſtehende Mittheilung: 

„Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß iſt unſer hohes Königs⸗ 
haus und mit ihm das ganze Land abermals in die tiefſte und gered)- 
teſte Trauer verſetzt worden. Am königlichen Hofe war ſchon in den 
geſtrigen Abendſtunden die erſchütternde Botſchaft eingegangen, daß Ihre 
k. k. Hoheit die Frau Erbgroßherzogin Anna von Toscana, Herzogin 
zu Sachſen, in Neapel Vormittags 10 Uhr aus dem Leben geſchieden 
ſei und durch directe Mittheilungen aus Neapel, welche in voriger Nacht 
gegen 1 Uhr hier eingetroffen ſind, hat dieſe Nachricht leider ihre Be⸗ 
ſtätigung erhalten. 

Die hochſelige Prinzeſſin war geboren am 4. Januar 1836, wurde 
hierſelbſt am 24. November 1856 mit Sr. k. k. Hoheit dem Erzher⸗ 
zog Ferdinand, Erbgroßherzog von Toscana, vermählt und hinterläßt 
ihrem trauernden Gatten eine Tochter, die am 10. Januar 1858 ge⸗ 


Tilgung der großen Anleihe von 21 Millionen wird durch die Betriebsüber⸗ demgemäß bei der jetzt vorzunehmenden ſtaatsrechtlichen Neuordnung 


nach beſten Kräften mitwirke, zur Wiederherſtellung und dauernden Be: 
feftigung der in den Landesrechten begründeten, durch langes Herkom⸗ 
men geheiligten und durch Königswort verbürgten, ewigen Ber: 


Der erſte Petitionsbe richt der Kommiſſion für das Gemeinde⸗ einigung Holſteins mit Schleswig.“ — Der königliche Kom⸗ 


miſſär verlieſt darauf ein Schreiben des Miniſters, auf die Vorfrage 
Rötger's bezüglich, wie es mit der beantragten Einigung der Juris⸗ 
diktionsverhältniſſe der Stadt Itzehoe ſtehe. Eine Vorfrage von Tie⸗ 


vereinen nebſt Spar: und Darlehens⸗Kaſſen mit dem Wunſche überreicht, daß demann über die zinsliche Belegung der zum Bau von Strafanſtalten 
eine ſolche Anſtalt auf einem Platze bei Schubin errichtet und „er ſelber zum bereits geleiſteten Beiträge wurde vom Etatsrath Springer dahin beant⸗ 


wortet, daß dieſelben zum Betrage von 240,000 Thlr. bei der Natio⸗ 
nalbank in Kopenhagen zu 3 pCt. belegt fein, Nach Verleſung des 


Die Kommiſſion hat Ausſchußberichts über die Beſtrafung der Unzucht, welcher in 2 Theile, 
die gute Abſicht des Petenten, aber auch die Unausführbarkeit ſeiner Vorſchläge[ den der Majorität, welche den vorgelegten Entwurf verwirft, und den 


der Minorität, welche Annahme deſſelben empfiehlt, zerfällt, entſtand 
eine lange Debatte über dieſen Hauptpunkt, in welcher ſich Nötger und 
Versmann der Minorität, Reventlow-Jersbeck und Balemann der Ma⸗ 
jorität anſchloſſen. Versmann und Rötger behielten ſich die Stellung 
von Amendements über einzelne Beſtimmungen des Entwurfs vor. — 
Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. 


Oeſterreich. 


Wien, 8. Februar. Die franzöſiſche Thronrede hat in der Mehr⸗ 
heit der wiener politiſchen Journale eine ziemlich günſtige Beurtheilung 
gefunden. Nicht denſelben Eindruck ſcheint ſie jedoch in unſern hohen 
Regierungskreiſen und im großen Publikum gemacht zu haben. Wenn 
man durch die äußerſt ſparſam und in möͤglichſter Reſerve vorgebrach⸗ 
ten Friedensworte des Kaiſers der Franzoſen auch die Ueberzeugung 
gewinnt, daß der Ausbruch eines Krieges nicht fo ganz nahe bevor- 
ſtehend ſei, wie man in den letzten Tagen annehmen zu ſollen glaubte, 
ſo macht man ſich dennoch kein Hehl daraus, daß ungeachtet der ver— 
klauſulirten Friedenshoffnung des Kaiſers der Franzoſen der Krieg faſt 
unausweichlich geworden ſei. Durch die Paar Worte, welche Napo— 
leon III. der offentlichen Meinung zur Beruhigung weihen zu ſollen 
glaubte, iſt Oeſterreich eigentlich ein ſchlechter Dienſt erwieſen. Ueber: 
zeugt, daß über kurz oder lang der Konflikt nicht zu vermeiden ſei, 
würde es jedenfalls beſſer geweſen ſein, wenn ſchon jetzt die Stunde der 
Entſcheidung geſchlagen hätte. So aber muß Oeſterreich bewaffnet auf 
dem qui vive bleiben, bis es in Paris beliebt haben wird, den rechten 
casus belli gefunden zu haben. Die ſchwebenden politiſchen Fragen 
haben jedoch ſeit mehreren Tagen an Complieirtheit eher zu: als ab⸗ 
genommen, was erwarten läßt, daß man in Paris nicht lange auf 
ſich warten laſſen wird, um geöffneten Viſirs hervorzutreten. Bei 
der großen Schonung, welche unſere Finanzen bedürfen, um in das 
natürliche Gleis gelenkt zu werden, wäre ein Krieg lange noch nicht 
ein ſo bedauerlicher Unfall, als ein lang andauernder bewaffneter 
Friede, welcher alle Erfolge unſers genialen Finanzminiſters paralyſtren 
würde. — Die Rüftungen nehmen ihren Fortgang, und gehen feit 
einigen Tagen bedeutende Pferdetransporte nach Italien. Bei den 
Statthaltereien in den Provinzen liegen die Einberufungsordres für die 
Beurlaubten und Reſervemänner bollſtändig ausgefertigt bereit, fo daß 
auf ein Telegramm von Wien ſämmtliche Bezirksämter innerhalb 
48 Stuuden in der Lage wären, die erwähnten Wehrpflichtigen zu ihren 
betreffenden Truppenkörpern einrücken zu machen. (D. A. Z.) 

Aus Braunau (Oberöfterreih). [Der Todtengräber des 
unglücklichen Palm.] Als in der bewegten Zeit zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts der Buchhändler Palm hier wegen Verbreitung der 
Druckſchriſt „Deutſchland,“ zum Tode verurtheilt und erſchoſſen wurde, 


borene Erzherzogin Antoinette.“ wagte es der damalige Todtengräber, die edelſten Theile des Leichnams 

Frankfurt, 7. Februar. Dem „Nürnb. Correſp.“ wird von ſorgfältig zu ſammeln, und gegen den Befehl des Armeekommandanten 
hier geſchrieben: Der König von Württemberg ſoll, wie verläſſige Mit- im Friedhofe zu beerdigen. Nur der Fürbitte der Frauen in Braunau 
theilungen aus Paris verſichern, an den ihm nahe verwandten Kaifer | dankte der wackere Todtengräber feine Rettung. Dieſer Mann, dem 
Napoleon ſehr eindringliche Vorſtellungen gerichtet haben, um von] wir alle Dentſche für feine kühne Entſchloſſenheit gewiß unſere Vereh⸗ 
jedem Schritte abzurathen, der Frankreich in kriegeriſche Verwickelun-] rung gerne zollen, ruht feit dem 22. Jan. im nämlichen Friedhofe, an 
gen mit Oeſterreich und dem übrigen Deutſchland bringen müßte. In] der Seite des unglücklichen Palm, an den ein ſteinernes Denkmal er⸗ 
gleichem Sinne fol auch der König der Belgier gewirkt haben. innert. Möge auch eine Gedenktafel deſſen gedenken, der ihm die letzte 

Itzehoe, 9. Februar. In der heutigen Sitzung der Stände: Ruheſtätte bereitete. Der ſchlichte ehrenhafte Mann kam als Tuchma⸗ 


Verſammlung zeigte der Präfivent an, daß der Ausſchuß⸗Bericht über] cher aus Schleſien nach Braunau, und verſah in ſtrengſter Pflichterfül⸗ 
die eee in Betreff der Heimathsrechte e und — 5 I 15 bohes 2. die Stelle eines Kanzleidieners bei der 
daß ihm ferner eine Anzahl Petitionen und Adreſſen an die Stände⸗[Gemeindeverwaltung in Braunau. (Wdr.) 

Verſammlung zugeſtellt worden ſei. Unter den erſteren befindet ſich Brody, 6. Febr. [Komplot in Jaſſy.] Aus ganz verläß⸗ 
wiederum eine um Anerkennung der Zwangsanleihe, während die Adres- licher Quelle wird uns Folgendes mitgetheilt: Ein geringfügiges Er⸗ 
fen alle gleichmäßig lauten und mit den Anträgen ſchließen: „daß die] eigniß führte in Jaſſy zur Entdeckung eines ſchauderhaften Komplottes, 
Stände⸗Verſammlung im Angeſichte Gottes und der ganzen Welt ohne] das wenige Stunden ſpäter hätte zum Ausbruch gelangen ſollen. Ein 
jede Menſchenfurcht ein offenes, freies und unumwundenes Zeugniß ab: Muſiklehrer, Namens Schwarzenberg, wurde befloblen. Er zeigte den 
lege von der wahren Geſinnung des holſteiniſchen Volkes, und daß fiel Diebſtahl der Polizei an und lenkte den Verdacht auf einen gewiſſen 
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Fürſtin von Hohenzollern von dem Prinzen Friedrich Wilhelm verwendet, mag dieſe Ungeheuer zu oft probirt haben, und es bildete 
königl. Hoheit geleitet, denen ſich die anderen preußiſchen und auswär⸗ ſich an feiner Unterlippe ein Geſchwür, eine Art Krebs, der immer 


tigen Prinzen, fo wie das dienſthabende Gefolge anſchließen. Der Um- bedenklicher wurde. Er wandte ſich an die berühmteften Aerzte von 
gang wiederholte ſich ſpäter noch mehreremale. Während des Tanzes, Paris; ſie gaben ihn auf. Das Geſchwür würde Kinn und Kiefer 
der ſich in der Mitte des Saales in zwei von einander getrennten ergreifen und Herr Sachs müſſe ſterben. So erklärte ein berühmter 
Kreiſen arrangirt, nahm der Hof die königlichen Logen links von der Arzt nach dem anderen. Herr Sachs, feine Inſtrumente abgerechnet, 
Bühne ein, während die rechts das diplomatiſche Corps füllt. Das [ein ſehr liebenswürdiger und wohlwollender Mann, wurde allgemein 
Arrangement der Rotunde der großen Mittelloge, welche zum Haupt- bedauert und er machte fein Teſtament. Da hörte er eines Tages von 
eingange umgewandelt war, ift daſſelbe, wie im vorigen Jahr. Aus einem Doktor aus Indien, der in Paris angekommen und boͤchſt merk⸗ 
reichem grünen Pflanzenſchmuck hervor glaͤnzten die weißen Büſten des] würdige Curen gemacht haben ſolle. Er geht zu dieſem Doktor aus 
Königs⸗ und des Regenten⸗Paares. Die Rückwand war zu einer durch- dem fabelhaften Indien und iſt nach wenigen Wochen ftiſch und gr⸗ 
ſichtigen Glas⸗Volière geſtaltet. Der Hof ſoupirte in den den koͤnigl.] ſund; keine ſchmerzliche Operation, keine ſchwächende Diät — eine ein⸗ 
Logen zunächſt liegenden fürſtlichen Gemächern, um dann das Feſt zu fache Salbe hat ihn geheilt, und Herr Sachs ſtößt heute wieder in 
verlaſſen. Den Konzertſaal füllte an unzähligen kleineren Tafeln das |feine Sachſophone, daß es ſchrecklich iſt. Früher aber hat er alle be⸗ 
ſoupirende Publikum, welches darauf abermals in den Ballſaal zurüd: rühmten Aerzte, die ihn aufgegeben, beſucht und hat ihnen mit legiti⸗ 
kehrte und den unterbrochenen Tanz mit vieler Lebendigkeit wieder auf- mer Schadenfreude feine vortreffliche Lippe gezeigt, worauf fie die ihrige 
nahm, der bis in die zweite Stunde nach Mitternacht dauerte. hangen ließen und den Kopf ſchüttelten. — Hector erlioz, ein von. 
(Pr. Ztg.) Natur aus voraus beſtimmter Freund des Erfinders der Sachſophone, 

zugleich ein Mann, der als modernes Genie immer irgend eine Krank: 
[Ein indiſcher Doktor und ein weiblicher Home.] heit im Vorrath hat, hört und ſieht das Alles in der Nähe an und 
Berlioz hat vor Kurzem die muſtkaliſche Akademie zum einem ge'übergiebt ſich mit feiner gewöhnlichen Krankheit der Behandlung des 
meinſchaftlichen Schritte bewogen. Hören Sie eine ſonderbare Ge- indiſchen Doktors. Berlioz hofft ſchon demnächſt ganz gefund zu fein 
ſchichte. Sie wiſſen, was das iſt, eine Sachſophone? Eine Sachſo- und mit friſchen Kräften an eine 
phone iſt ein Blasinſtrument, das, wenn es kaum geboren, in der] Trojaner noch nicht aufgeführt find. Da wird dem indiſchen Doktor 
Fabrik des Herrn Sachs, Rue St. George, nur feine Kinderſtimme das Handwerk gelegt und ihm von Polizei wegen jede Ausübung der 
erhebt, den Montmartre in feinen Wurzeln, Herrn Thiers, der in der] Arzneikunſt unterſagt. Dieſelben berühmten Aerzte, welche die Lippe 
Nähe wohnt, mitten in feinen Waterloo⸗Schlachten zittern macht und des Herrn Sachs beſchämte, haben dieſes Verbot zu Wege gebracht; 
die Todten am Fuße des Montmartre täuſcht, als ob die große Po- denn es war unverſchämt von Herrn Sachs, noch zu leben, und vom 
ſaune ſchon ertöne. Auch wird vermuthet, daß die Sachſophone am indiſchen Doktor, ein Leben gerettet zu haben, das fie, die Parzen von 
jüngften Tage verwandt werde, um die Harthörigſten unter den Todten | Paris, aufgegeben hatten. Da verſammelt Hector feine Schaar, die 
zu wecken, daß fie den Termin nicht verſchlafen; gewiß aber iſt, daß] Akademie der Muſik, an einem Orte, der auf Gemüth und Phantaſie 
Herr Sachs das Recept zu dieſen Blasinſtrumenten durch eine lange] wirken muß, im Saale der Fabrik des Herrn Sachs, giebt ihr ein 
Reihe von Vorvätern von Jericho her erhalten habe, wo die Mauern mit Frühſtück und ein Concert, und während die Sachſophone erdröhnt, 
ſolchen Inſtrumenten niedergeblaſen wurden — wie das Alles in Victor läßt er ſaͤmmtliche Mitglieder eine Eingabe an die Regierung unter⸗ 
Hugo's ſchönem Gedichte: Sonnez toujours, clairons de la pensee, ſchreiben, in welcher dieſe gebeten wird, den Doktor vom heiligen Gans 
eines Schöneren zu leſen iſt. Herr Sachs, den man für den Erfinder ges an der unheiligen Seine praktiziren zu laſſen. Man ſagt fogar, 
dieſes Inſtruments hält und der durch die tiefere Stimmgabel vielleicht] daß dieſe Bittſchrift direkt an den Kaiſer adreſſirt ſei. Man iſt nun 
ruinirt wird, wenn man ihn nicht offiziell vor Mantua oder Verona geſp annt, ob die muſikaliſche oder die mediziniſche Akademie den Sieg 


neue Oper zu gehen, obwohl die 
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N. N. Die Polizei ſchritt zu einer Hausdurchſuchung und fand bei] hat noch keine Spur. Die Civilperſonen find natürlich ganz beflürgt;von der Wahl des Oberſten Couſa zum Hoſpodar der Wallachei hatte 


dieſer Gelegenheit einen ausführlichen Verſchwörungsplan ſammt Na⸗ 
mensverzeichniß der theilnehmenden Mitglieder, meiſt Fremde und Re⸗ 
negaten, 400 an der Zahl, demzufolge Jaſſy am darauffolgenden Tage 
an 60 verſchiedenen Stellen angezündet und im Wirrwar Fürſt Couſa 
und Senat gemordet werden ſollten. Die Polizei ſchritt ſofort zur 
Verhaftung der Verſchwörer, womit die Gefahr, aber nicht die Aufre⸗ 
gung beſeitigt wurde. (Oeſterr. 3.) 
t alien. 

Turin, 9. Februar. [Unfall — Ein Orſini.] Bei der Ein⸗ 
ſchiffung des Napoleoniſchen Ehepaares in Genua hätte ſich beinahe 
ein, an die tragiſche Kataſtrophe in „Fiesco“ erinnernder Unfall ereig⸗ 
net. Der König glitt nämlich, als er die Neuvermählten bis an Bord 
der „Reine Hortenſe“ begleitete, auf der Treppe der Yacht aus, und 
wäre vermuthlich ins Waſſer geſtürzt, wenn ihn nicht einer ſeiner Ad⸗ 
jutanten feſtgehalten hätte. 

Ein Bruder des durch fein Attentat auf Louis Napoleon und ſei⸗ 
nen Brief über Italien bekannten Orſini wird in das Regiment Sa⸗ 
vohen⸗Kavallerie eintreten. 5 (Tr. 3.) 

Rom, 3. Febr. [Der Palaft Caffarelli. — Befinden 
unſeres Königs.] Wenige Worte über den Palaſt Caffarelli, den 
unſer erlauchtes Königspaar gegenwärtig bewohnt, werden, meine ich, 
manchem Ihrer Leſer willkommen ſein. Von der Piazza Aracoeli, 
dem Thale des capitolniſchen Hügels, führen zu der Höhe drei Auf⸗ 
wege. Links ſteigt eine Treppe mit faſt 200 breiten Marmorſtufen, 
meiſt von zertrümmerten antiken Baudenkmälern zu Kirche und Kloſter 
Aracoeli auf. Der mittlere, noch breitere Weg, eine ſanft ſich hebende 
Cordonata für Fußgänger, bringt zum Kapitolsplatze mit der berühm⸗ 
ten antiken Reiterſtatue Marc Aurels. Der dritte rechts, eine chauſſirte 
Straße für Reiter und Wagen, geht hinauf bis zur Mauerbrüſtung 
mit den Trophäen des Marius, bei welcher er ſich theilt, links nach 
dem Palaſt der Senatoren, rechts zum Palaſt Caffarelli. Nur wenige 
Schritte von der Stelle der Trennung gelangt man zu dem offenen 
Portale des Palaſtes, das im Giebelfelde der Außenſeite die Inſchrift: 
Joannes Petrus Caffarellius, trägt, auf der entgegengeſetzten die Jah⸗ 
reszahl 1584. Der Palaſt wurde unter oberſter Leitung des Archi⸗ 
tekten Gregoria Canonica, eines Schülers Vignolas, aufgeführt. Etwa 
100 Schritte vom Portal aufwärts gelangt man auf den Vorplatz des 
Palaſtes, welcher ſelbſt auf der nordweſtlichen Spitze des capitoliniſchen 
Tufhügels einen Theil der Stelle einnimmt, wo der Tempel des capitolini⸗ 
ſchen Jupiter ſtand. Sein Ausbau iſt nichts weniger als regelmäßig. Das 
Hauptgebäude iſt drei, dagegen deſſen unmittelbar damit verbundene 
Anhänge zwei Stockwerke hoch. Im Erdgeſchoſſe des weſtlichen Anbaues 
iſt die Geſandtſchaftskapelle eingerichtet. Zwei freundliche Gärten mit 
ſüdlicher Vegetation gehören auf der Welt: und Südſeite zum Palaſt. 
Die von den hohen Herrſchaften bewohnten Zimmer haben die Ausſicht 
nach Süden und Weſten, wo ſich Forum, Palatin, Aventin und 
Janiculus, im weiteren Hintergrunde die blauen Albanergebirge in 
ſanften Linien hinziehen. Des Königs Majeftät iſt von der früher 
erwähnten Unpäßlichkeit jetzt durchaus wieder hergeſtellt. Die eingetre: 
tene Sciroccoſchwüle wirkt auf das Befinden Sr. Majeſtät nicht 
nachtheilig. (N. Pr. 3.) 

Ancona (im Kirchenſtaat), 24. Januar. [Zur Situation. 
— Ein Mord.] Einem uns gütigſt zur Benutzung mitgetheilten 
Briefe eines höheren öſterreichiſchen Offiziers zu Ancona entnehmen 
wir nachfolgende Stellen: Wir haben hier ſehr bewegte Tage ge— 
habt, welche beſonders das Militär in Anſpruch nahmen; wir hatten 
faktiſch manchen Tag nicht mehr Zeit als 20 Minuten zum Speiſen 
und ſahen den ganzen Tag, ja Nachts unſere Familien nicht. Nun 
iſt es wieder ruhiger geworden, und wir warten hier, was die Folge 
bringen wird. Es iſt ein großer Schrecken in die Leute der Umſturz⸗ 
Partei gefahren, als fie ſahen, daß wir auf jeden Schlag bereit find, 
und erkannten, daß wenn es zu etwas kommt, unfere Soldaten furcht⸗ 
bar wüthen würden. Vom General bis zum letzten Soldaten war alles 
unendlich aufgebracht, da man beabſichtigte, uns auf ſchändliche Art meuch⸗ 
lings umzubringen; man wartete nur auf das geringſte Inſultiren, und 
Ancone hätte eine derbe Lektion bekommen. Geſtern Früh iſt der neue 
General und Feſtungs-Kommandant Ritter von Mollinary, welcher 
einmal Kommandant in Kloſterneuburg war, hier eingetroffen. Als 
ich ihn Abends nach dem Theater nach Hanſe begleitete und kaum 5 
Minuten denſelben verlaſſen hatte, wurde in der Gaſſe, wo ich eben 
ging, 20 Schritte vor mir ein Kaufmann, welcher mit ſeiner Frau 
und Tochter auch aus dem Theater kam, mit einem Meſſerſtich von 
rückwärts am Halſe ſchwer verwundet.“) Der Thäter enifloh, und man 

) Dies wurde in der Zeitung ſchon kurz erwähnt. Der Verwundete iſt übri⸗ 
gens, da der Stich ſeltſamer Weiſe keine edleren Theile verletzte, wieder 
geneſen. D. Red. 


— 


iſt wohl noch nicht dageweſen. f 
Man glaubt, daß der indiſche Doktor ſiegen werde, denn in den 
Tuilerien liebt man das Wunderbare — Beweis Mademoiſelle Her⸗ 
mance, ein neuer, weiblicher Home, welche jetzt dort ſehr beliebt iſt, 
allerlei Wunder thut und allerlei diamantenbeſetzte Geſchenke davon⸗ 
trägt. Allein von dergleichen zu ſprechen, iſt ſelbſt am hellen Tage un⸗ 
heimlich und kann gefährlich werden. (K. Ztg.) 
Brüſſel, 5. Februar. [Ein Trüffel⸗Liebhaber.] Auf dem 
letzten Hofballe am vergangenen Mittwoch iſt ein ko miſcher Vor⸗ 
fall paſſirt. Seit mehreren Jahren hatten Beſucher der Hofbälle den 
Eifer bemerkt, womit ein gewiſſer Hr. v. R. ſich als einer der erſten 
in den Saal, wo man ſoupirt, drängte. Sie ſuchten das Motiv die: 
ſer ſyſtematiſchen Pünktlichkeit zu kennen und gewahrten bald, daß Hr. 
v. R. eiligſt auf die Pyramide von in Champagner bereiteten Trüffeln 
zulenkte, die auf der rechten Seite des erſten Buffets ſteht. Alsbald 
ſah man ihn eine, dann zwei, dann drei Trüffeln nehmen, die auf 
dem Boden ſeines Hutes verſchwanden, um von da in die Taſche ſei⸗ 
nes geſtickten Kleides überzugehen. Dieſe Razzia von Trüffeln wurde 
auch während der Bälle von 1858 bemerkt und es kam ſogar vor, 
daß Zeugen dieſer kleinen Kunſtſtücke gaſtronomiſcher Taſchenſpielerei 
ſich amüſirten, Hrn. v. R. die Taſchen zu leeren, indem fie bis vier 
dieſer Leckerbiſſen entführten; erſt bei dem Verſchwinden des fünften be⸗ 
merkte er den Streich, den man ihm ſpielte. Endlich, auf dem Balle 
vom 2. Februar, fing der Unverbeſſerliche fein gewöhnliches Manöver 
wieder an, aber diesmal in ſolchen Proportionen, daß er ſelbſt über 
das Volumen und Gewicht der Taſchen ſeines Galakleides 


über dieſen Vorfall, weil fie jetzt Furcht haben, Abends auszugehen, hier vorgeſtern zuerſt nicht die verdiente Beachtung gefunden, da die 
und kaum ſich trauen, das Theater zu beſuchen. FeldmarſchallLieute⸗[Spannung auf die kaiſerliche Rede die Aufmerkſamkeit vollſtändig abs 
nant Baron Paumgarten wird Sonntag über Trieſt, Venedig nach ſorbirte. Heute kommt man nun um fo mehr auf dieſe wichtige That⸗ 
Mailand abgehen. (N. Pr. 3.) ſſache zurück, aus welcher die gefährlichſten Verwickelungen hervorgehen 
> 8 können, indem die Kabinette von Wien und Paris neue Urſache haben 
Frankreich. werden, entgegengeſetzte Anſichten zu vertreten. Uebrigens iſt dieſe Dop⸗ 
Paris, 8. Februar. Die Rede des Grafen de Morny in derſpelwahl nach dem Wortlaute des parifer Vertrages fo durchaus un⸗ 
heutigen geſetzgebenden Verſammlung hat hier eine gewiſſe Senſation]geſetzlich, daß die franzöſiſche Regierung von vornherein den Rechts⸗ 
gemacht. Sie wird allgemein als eine Ermahnung an die De⸗ſ punkt für ganz gleichgiltig würde erklären müſſen. — Ein wichtiges 
putirten betrachtet, ihre friedlichen Ideen bei Seite zul Dokument, das neues Oel in das Feuer ſchütten muß, wird hier in 
laſſen und bei dem bevorſtehenden Kriege, an deſſen Ausbruch hier] den nächſten Tagen veröffentlicht werden. Es iſt eine Cirkularnote, 
heute faſt Niemand mehr zweifelt, der Regierung ihre ganze Unterſtüz⸗ welche Graf Cavour an die Unterzeichner des pariſer Vertrages, 
zung zu leihen. Die „Patrie“ beſtreitet zwar heute in einem längeren, Oeſterreich natürlich ausgenommen, gerichtet hat. Der „Indep.“ 
der Rede des Kaiſers gewidmeten Artikel, daß die Deputirten je daran] wird von hier über den Inhalt folgendes mitgetheilt: 
gedacht hätten, die Politik des Kaiſers zu mißbilligen, falls derſelbe zur 


Durchführung ſeiner Ideen das Schwert ziehen werde; dieſes muß man 
aber dahin geftellt fein laſſen. Was die bekannte italieniſche Broſchüre 
betrifft, fo hat dieſelbe vollſtändig den offiziellen und wichtigen Charak— 


Graf Cavour führt aus, daß ſeit den Erklärungen des pariſer Kongreſſes 
(Protokoll XXII.) Oeſterreich unabläßig ſeinen Einfluß in Italien dahin ver: 
wendet habe, bei jeder Veranlaſſung, die damals von den Bevollmächtigten der 
verſchiedenen Mächte zu Gunſten dieſes Landes aus geſprochenen Abſichten zu 
durchkreuzen. — Auf dem pariſer Kongreß habe Graf Walewski in der Sitzung 


ter, den man ihr bei ihrem Erſcheinen gab. Sie war zwar der Vorläufer] vom 8. April 1856 feſtgeſtellt, daß aus dem gegenfeitigen Austauſche der Bes 


der kaiſerlichen Rede, aber ſie iſt doch die Vervollſtändigung derſelben. 
Ich ſage dieſes nicht aufs Gerathewohl, ſondern wiederhole faſt wört: 
lich das, was die „Patrie“ heute ihren Leſern in einer halboffiziellen 
Note mittheilt. 
Note des Grafen Cavour an die verſchiedenen Mächte, worin er ſo 
ziemlich unverhohlen verlangt, daß die Oeſterreicher aus Italien ver— 
jagt werden. Er hält dieſes, wie auch die Broſchüre, für unumgäng⸗ 
lich noth wendig. 


die neuen franzoſiſchen Kanonen, die mit gezogenen Läufen, ihre erſte 
Probe in Italien ablegen werden. 


Paris, 8. Februar. Eine merkwürdige Thronrede! Scheinbar 


ohne Anfang und ohne Ende, in einem Styl gehalten, der faſt leiden- cherheit der ſardiniſchen Staaten gefährden könne, ſowie au 


ſchaftlich zu nennen wäre, läßt ſich doch ein ſcharſer logiſcher Zuſam⸗ 
hang darin erkennen, wenn man die ziemlich durchſichtigen Redensarten 
in das überſetzt, was ſie nach der imperialiſtiſchen Terminologie eigent⸗ 
lich bedeuten ſollen. Zunächſt glänzt die Thronrede durch die Abwe⸗ 


Die Verſtärkungen nach Rom gehen dieſer Tage] den 
von Afrika ab, und man glaubt vielfach, daß, ehe ein Monat vergeht, litäriſchen Maßregeln hinzufuͤge, we 


vollmächtigten hervorgehe: 1. daß die Bevollmächtigten Oeſterreichs ſich dem 
von den Bevollmächtigten Frankreichs ausgedrückten Wunſche anſchloſſen: den 
Kirchenſtaat von den franzöſiſchen und öſterreichiſchen Truppen geräumt zu ſe⸗ 
hen, ſobald ſich das ohne Nachtheil für die Ruhe des Landes und für die Er⸗ 


Was die Lage der Dinge noch ernſter macht, iſt die ſtarkung des päpſtlichen Anſehens thun laſſen werde; 2. daß die meiſten der 


Bevollmächtigten die Wirkung von Maßregeln der Milde nicht beſtritten haben, 
welche die Regierungen Italiens und vor allem diejenige Neapels in zeitgemä⸗ 
ßer Weiſe ieeffen möchten. . i 
Die Note jest dann auseinander, daß Oeſterreich ſeit einiger Zeit zu allen 
alten Beſchwerden, die Italien 1 machen könne, ein Ganzes von mi⸗ 
ches die Unabhängigkeit der italieniſchen 
Staaten bedrohe, und namentlich diejenige Sardiniens. Demgemäß habe es 
das turiner Kabinet für ſeine Pflicht gehalten, den verſchiedenen Mächten an⸗ 
zuzeigen, daß die Regierung des Königs Viktor Emanuel — von dem Wunſche 
bejeelt, nöthigenfalls jedem Verſuche einer fremden Regierung, welcher die Si⸗ 
\ den revolutionä⸗ 
ren Ausſchreitungen der der öffentlichen Ordnung feindſeligen Sekten entgegen 
zu wirken — für nöthig erachtet habe, ſolche Maßregeln zu ergreifen, daß man 
Sardinien von jetzt ab als auf den Kriegsfuß geſtellt betrachten könne. 


Groſbritannien. 


avon tragen werde; ein Kampf zwiſchen ſolchen zwei Körperſchaſten blicke der Gegenſtand der Unterhaltungen in allen Cirkeln, 


ſenheit aller, auf innere Zuſtände bezüglichen Aeußerungen. Dies iſt, London, 9. Februar. Zur Feier der glücklichen Entbindung 
meines Erachtens, ſchon eine ſchlagende Widerlegung Derer, welche den Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von 
Kaiſer auf einen friedlichen Rückzug bedacht glauben. Wäre dieſe Hy. Preußen giebt die Gräfin Bernſtorff morgen große Tafel und The dansant. 
potheſe nur halbwegs im Einklang mit der Stimmung des Souveräns, Die Herzogin von Cambridge, die Prinzeſſin Marie und der Herzog 
jo würden wir viel über Eiſenbahn⸗Neubauten, Abſchaffung des Pro: von Cambridge haben auf dieſem Feſte zu erſcheinen verſprochen. — 
letariats, Urbarmachung der Sologne, Ackerbau-Aſſekuranzen u. . w. General-Lieutenant Sir Will. Codrington iſt an Stelle Sir J. Fer⸗ 
gehört haben. Dieſe Themata ſtehen jedem Thronredner zu Gebote. guſſons zum Gouverneur von Gibraltar ernannt und wird demnach 
Aber die vorliegende Thronrede beginnt nur mit der Konflatirung des ſein Mandat für Greenwich niederlegen. — Kraft des zwiſchen Eng: 
ſeit ſechs Jahren (Y begründeten Nationalreichthums. Was folgt [and und Rußland abgeſchloſſenen neuen Handels und Schifffahrts⸗ 
daraus? — Erſtens: Wir ſind reich genug, Krieg zu führen. Und Vertrages haben engliſche Unterthanen ſortan in Rußland dieſelben 
zweitens: Wenn ſich, wie der Kaifer gleich darauf bemerkt, die dumpfe Rechte wie die Untertbanen aller anderer Staaten, und find alle Hä⸗ 
Agitation, das unklare Mißtrauen, das unbeflimmte Mißbehagen dep: fen den betreffenden beiden Nationen in beiden Staaten geöffnet. Bri⸗ 
halb doch nicht gelegt haben, fo — bedarf es dagegen energischer Mit- tiſche Schiffe genießen in jeder Beziehung dieſelben Rechte wie ruſſiſche, 
tel. Vielleicht foll der Krieg als diätetiſche Bewegung gegen dieſe Na; nur betreffs des Küſtenverkehrs behält ſich jeder der beiden Staaten 
tional⸗Hypochondrie empfohlen werden. Es war ja in letzter Zeit, das Recht vor, beſondere Vorſchriften aufzuſtellen. Doch können bri⸗ 
ſelbſt in den Regierungs⸗Organen, fo viel von „moraliſchem Verfall“ tiſche Schiffe in fo vielen ruſſiſchen Häfen, als ibnen beliebt, ein: und 
Frankreichs die Rede, daß eine heroiſche Aufſtachelung ganz gut an ausladen. Britiſche Unterthanen können ſich in Rußland nach Belieben 
dieſe Voraussetzung anknüpfen könnte. Sehr bemerkenswerih iſt hier- niederlaſſen, zahlen Steuern wie Eingeborene und find, wenn ſie nicht 
bei, daß die „dumpfe Aufregung“ la sourde agitation) nicht, wie es | Grundbeſitz erlangt haben, von Militär: und Munizipaldienſten, fo wie 
doch fo nahe lag, dazu benutzt ward, der revolutionären Partei einen von Zwangs-Anleihen, befreit. In allen Städten und Häfen können 
Seitenhieb zu geben. Auch in dem kaiſerlichen Pamphet wurde die— Konſuln ernannt werden. Jeder Staat wird dafür ſorgen, daß Per⸗ 
N ſchon ſebr gumpflich behandelt. In der Thronrede nun gar ſpie- ſonen, welche Waaren mit gefälſchten Fabrikzeichen einführen, beſtraft 
len alle Batterien der maskirten Polemik gegen das eigennügige Miß⸗ werden. Die joniſchen Inſeln find in dieſem Traktat mit eingeſchloſſen. 
trauen der Kapitaliſten, gegen die niedrige Intrigue der Börfen: | Er hat auf 10 Jahre Geltung, und find die Ratifikationen binnen 
männer. Ja, viele wollen darin ein Manifeſt gegen die friedliebende 6 Wochen vom 12 Januar in London auszutauschen. — Die Koften 
Bourgeoiſie ſehen. Um jeder Demonftration derſelben im geſetzgeben⸗ für die Wiederherſtellung des zwiſchen Malta und Cagliari gelegten 
den Körper les war fo etwas im Werke!) ein für allemal vorzubeu⸗ Kabels werden auf ungefähr 1000 Pf. St. veranſchlagt. Die aus 
nen, erklärt der Kaifer ſich am Schluſſe nur Gott, feinem Gewifjen der Tiefe heraufgewundenen Partien deſſelben waren zumeiſt ſo unver⸗ 
und der Nachwelt gegenüber für verantwortlich. Der pofitive Inhalt ſebrt, als am Tage ihrer Verſenkung. — Die Vermeſſungen im 
der Rede dreht ſich, wie geſagt, nur um die auswärtigen Angelegen: rothen Meere durch Kapitän Pullen werden boffentlich bald durch 
beiten. Die nationale Ehre, d. b. der Ruhm und die internationale Herausgabe einer bezüglichen Admiralität bekannt gemacht werden. 
Gerechtigkeit erſcheinen hier als die einzigen Triebfedern und Maß- Aus ihnen ergiebt ſich zunächſt, daß das Bett des rothen Meeres der 
ſtäbe. Rußland und England werden als Alliirte, Preußen als be Verſenkung eines Telegraphen-Kabels keine uuüberſteiglichen Hinder⸗ 
freundete, Piemont als beſchützte Macht aufgezählt. Der Uebergang niſſe bietet. 

von Oeſterreich zu Piemont und die Art wie die rumänische Frage als RNuſlan d. 

Klagepunkt gegen Oeſterreich und als Beiſpiel für die erforderliche Auf- St. Petersburg, 4. Februar. Die „Ruſſiſche St. Peters⸗ 
rechthaltung der nationalen Ehre durch die internationale Gerechtigkeit burger Zeitung“ beſpricht in einem Artikel, der die Ueberſicht trägt: 
angeführt wird, ſind für den Geiſt und die Tendenz der Rede außer⸗ „Sein oder Nichtſein“, die Lage des Papſtes in ſehr ſcharfer Weiſe, 
ordentlich bezeichnend. Daneben ſteht die ſchwache Friedenshoffnung, und giebt ihr „Bedauern kund, daß derſelbe ſeit zehn Jahren, den 
wie zwiſchen Fragezeichen eingeklammert. — Die erſtaunliche Nachricht] Einflüſterungen Oeſterreichs folgend, das liberale Prinzip aufgegeben 


ten Hofballes. 


N a g eine Arie aus „Figaros Hochzeit“ 
mit der ihr eigenthümlichen Anmuth und Oicherbeit und erntete niche Seel 


i roche i 5 
[Mr. Rarey!, der vlelbeſprochene Roſſebändiger, befindet ſich ge Herr Willner, Mitglied der Kapelle, blies hierauf recht rein und korrekt ein von 


erſchrak. vor Einſturz zu ſchützen, 


genwärtig in Berlin und wird am Mittwoch, den 16. d. M., in der 
erſten Reitbahn des königl. Marſtalls dem hippologiſchen Publikum fein 
ganzes Syſtem der Zähmung und Erziehung des Pferdes praktiſch er: 
laͤutern. Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz-Regent, welcher ſchon im ver: 
gangenen Jahre in England Gelegenheit genommen hat, die überra⸗ 
ſchenden Reſultate der Methode des Herrn Rarey anzuerkennen, hat 
eine Vorſtellung für die Mitglieder der königlichen Familie zum Dinstag, 
den 15. d. M., befohlen. 


—— 


Der aus Wien gemeldete ſeltſame Vorfall, daß der Gewinner des 
Haupttreffers der fürstlich Claryſchen Lotterielooſe fi bisher nicht ge: 
meldet habe, findet, wenn auch in geringerem Maßſtabe, ein Pendant 
zu Halle. Das daſige Gericht ſucht, wie man dem „Magd. Corr.“ 
aus Eilenburg mittheilt, in einer Bekanntmachung vom 16. Dezem⸗ 
ber v. J. nach einem Fräulein Eliſa von Rhodius, welchem der im 
November v. J. zu Teplitz verſtorbene Halleſche Einwohner Winkens 
2000 Thlr. teſtamentariſch vermacht hat. 


[Von Setif] wird dem „Africain“, jedoch ohne Angabe des 
Datums, geſchrieben, daß es dort und in der Umgegend nun ſchon ſeit 
17 Tagen ununterbrochen ſchneie und die Behörden, um die Haͤuſer 
durch Trommelſchlag die Reinigung der Dä⸗ 


Neben ſich feinen Schwiegerſohn bemerkend, hielt er es für klug, feine köſt⸗ | der angeordnet haben. 


liche Bürde zu erleichtern und ihm heimlich drei prächtige Trüffeln zu 
übermachen. Aber, o Verhängniß! in dem Augenblicke, wo der Un⸗ 
vorſichtige die drei anklagenden Trüffeln in die Hand ſeines b 
legte, gewahrte er ſeinen Irrthum; nicht mehr ſein Schwiegerſohn be: 
fand 

dieſes e ebe Geſchenk empfing und ſich beeilte, es den Perſonen 
in feiner Nähe anzubieten, indem er ſagte, woher ihm dieſes plögliche 
Manna von einer neuen Sorte zugefallen. Man kann ſich den Schrek⸗ 


Breslau, 11. Febr. Wenn nicht allein ie Beliebtheit unſeres 
bewährten Mufikvirektors Blecha und feine Bernie = 15 ne laffihbem 
Rufe ſtehenden Donnerstag⸗Konzerte der Theater⸗Kapelle einen mächtigen Im⸗ 


an feiner Seite, ſondern es war der Graf v. Flandern, der | puls zum zahlreichen Beſuche ſeines Benefizes am geſtrigen Tage gegeben hätten, 


ſo lag diesmal noch ein beſonderer Antrieb dazu in der Mitwirkung von Frau 
Dr. Mampé⸗Babnigg, der Frau v. Erneſt, des Fräulein Limbach und des Hrn. 
v. Erneſt, welche dem Programme auch in geſanglicher und dellamatoriſcher Be⸗ 
ziehung eine lodende Abwechſelung verſprachen. Und in der That ſtrömte das 


| ken des armen Hrn, v. R. denken; fein Mißgeſchick ift in dieſem Augen: Publikum in ſolchen Schaaren herbei, daß ſich bei Beginn des Konzerts um 


Gottwald komponirtes ſehr anziehendes Adagio und Rondo auf dem Waldhorn, 
worauf eine Deklamation von Frau v. Erneſt folgte, deren perſönliche Erſchei⸗ 
nung ein lebhaftes Intereſſe erregte, zumal auch ihe Vortrag anſprechend und 
verſtändlich war. ie Perle des Konzerts in muſikaliſcher Beziehung bildete 
allerdings das Septett von Beethoven lerſter Satz, Adagio und letzter Satz), 
welches von den Herren Blecha, Eſchrich, Schneider, Titze, Voigtl, König und 
Willner, Mitglieder der Kapelle, mit Eleganz und Korrektheit und wie aus 
einem Guſſe zu Gehör gebracht wurde. Wohlklingend von dem erſten bis zum 
letzten Takte, ſtrahlte das köſtliche Tonwerk daher in glaͤnzender Farbenpracht, 
und ließ alle die Vorzüge erkennen, welche die Klaſſizität ſeines Schöpfers zum 
Urquell haben. — Zwei von Fräulein Limbach mit heller und klarer Stimme 
geſungene Lieder von Abt gefielen ungemein, wie ſich dies bei der Beliebtheit 
der auf der Bühne und in? tipattreifen gleich gefeierten jugendlichen Sängerin 
von ſelbſt verſteht. — Seine Meiſterſchaft auf der Violine bewies der Benefiziat 
durch die Reverie von Vieuxtemps unter Begleitung des Herrn Heſſe auf dem 
Pianoforte. Es liegt in dem tief empfundenen Vortrage des Herrn Blecha ein 
ſeltener Reiz, welcher ſich nicht beſchreiben läßt, deſſen ſich aber das Publikum 
ſchon oft bewußt geweſen iſt. — Frau Emma Babnigg erfreute ſchließlich noch 
durch den Vortrag von zwei ſehr hübſchen Liedern, von denen namentlich das 
letztere, „s Sträußli“, ſcwäbisches Volkslied von Haas, zu ſtürmiſchem Beifall 
hinriß. Die geſchätzte Künſtlerin, deren Trillerfertigkeit noch die frühere voll⸗ 
endete iſt, a ſogar auf allgemeines Verlangen einen Vers da capo fingen. 
Auch wurden Stimmen im Saale laut, welche ihr Auftreten auf hieſiger Bühne 
ſehr wünſchenswerth fanden. — Von allen Seiten rn war man auf den 
Geſang des Herrn v. Erneſt, dem bekanntlich ein bedeutendes ſchauſpieleriſches 
Talent ſchon innewohnt. Derſelbe trug denn auch unter Beifall eine Arie aus 
dem „Troubadour“ vor und entfaltete ein reiches Stimmmaterial, das bei fort⸗ 
geſetzter techniſcher Entwickelung zu den beſten Hoffnungen berechtigt und mit 
der Zeit auch nach dieſer Seite hin ihm warme Sympathien im Publikum ver⸗ 
ſchaffen wird. — Der zweite Theil brachte die neunte Sinfonie von Beethoven 
unter der tüchtigen Leitung des Meiſters Heſſe. Obgleich dieſelbe mit bekannter 
Virtuoſität und der feinſten Nüancirung von der Kapelle ausgeführt wurde, 
ſchwächte ſich das Intereſſe für ſie doch durch die große im Saale herrſchende 
ige und die vielen vorhergegangenen Kunſtgenüſſe einigermaßen ab, was um 
o mehr zu bedauern iſt, als wir ſo ſelten dieſe neunte Sinfonie wegen der 
enormen Schwierigkeiten ihrer Aufführung zu hören bekommen, und Herrn 
Blecha für dieſelbe noch ein beſonderer Dank zu votiren bleibt. — Die Klavier: 
Begleitung zu den Geſangspiecen hatte Herr Muſikdirektor 28 bereitwilligſt 
übernommen; das benutzte vorzügliche Inſtrument war von alie, 


; 


habe.“ Die übrigen hieſigen Blätter, wie die „Nordiſche Biene“, der 
„Invalide“ u. ſ. w., verharren noch immer in ihrem Schweigen, als 
befänden wir uns mitten im Frieden und wäre die Möglichkeit eines 
Krieges gar nicht vorhanden. — Wir erfahren jetzt, daß die Stürme, 
welche um die Mitte des vorigen Monats auf dem ſchwarzen und 
aſowſchen Meere gewüthet haben, wo ſie einer Menge Schiffe den 


Untergang bereiteten, auch auf der Oſtſee leider mehrere Schiffbrüche ü 


veranlaßt haben. So läuft hier eben aus Libau die Nachricht ein, 
daß am 15. Januar bei einem furchtbaren Sturme die „Urania“, 
ein preußiſches Schiff aus Memel, auf eine Sandbank gerieth und zer⸗ 
ſchellt wurde, nachdem bei dem Verſuch, die Mannſchaſt zu retten, ein 
Lootſenboot mit ſieben Fiſchern, ſämmtlich aus Familenvätern beſtehend, 
den Untergang gefunden hatten. — Die Oppoſition gegen das 
Branntweintrinken hat einen Sprung weiter gethan. Sie hat 
das polniſche Territorium verlaſſen und greift nunmehr auch unter den 
Bauern der inneren, echt ruſſiſchen Provinzen um ſich, was als eine 
eben fo erfreuliche, als wichtige Erſcheinung zu betrachten iſt, da fi 
das plötzliche Erwachen eines gewiſſen Selbſtgefühls und einer Selbſt⸗ 
regierung an den Tag legt. So liegen uns Berichte aus dem Gou⸗ 
vernement Rjäſan vor, wo ſich in mehreren Dörfern die Bauern ver⸗ 
ſammelt und einſtimmig den Beſchluß gefaßt haben, ſich des Brannt⸗ 
weintrinkens zu enthalten, ja, wo es zur Sprache kam, durch eine 
eigens dazu einzuſetzende Aufſichtsbehörde Entgegenhandelnde zu beſtra⸗ 
fen. Dies führte augenblicklich ein Fallen der Branntweinpreiſe her⸗ 
bei. Man hofft nun, daß die Regierung ſich durch dieſe Kundgebung 
veranlaßt ſehen werde, eine Aenderung des neuen Pachtſyſtems herbei⸗ 
zuführen, welches allerdings den Forderungen der Gegenwart keineswegs 
genügt. (Pr. 3.) 

St. Petersburg, 1 Febr. Sie werden ſich erinnern, daß ich 
Ihnen bei Gelegenheit der in Eſthland vorgekommenen Bauern⸗Unru⸗ 
hen mitheilte, wie eine gewiß gut gemeinte, aber falſch verſtandene und 
mangelhaft ausgeführte Verwaltungs-Maßregel des Civil⸗Gouverneurs 
von Eſthland, Geheimen Raths v. Grünwaldt, die Veranlaſſung 
oder eigentlich wohl nur der Vorwand dafür war. Die ſeitdem fort⸗ 
geführte Unterſuchung ſcheint dies auch ergeben zu haben und Geh. 
Rath v. Grünwaldt hat Eſthland verlaſſen, um in den Senat einzu: 
treten. (N. Pr. Z.) 

up St. Petersburg, 4. Februar. Die oft erwähnte Zeit: 
ſchrift „Puruss“ (das Segel), von der erſt zwei Nummern erſchienen 
ſind, wird, wie man ſagt, da ſie den Erwartungen des größeren Theils 
ihrer Leſer nicht entſpricht, eingehen. 

Der vielfach rühmlichſt genannte ruſſiſche Touriſt Sewaſtianow iſt 
ſo eben von einer Reiſe zum Berge Athos zurückgekehrt und hat eine 
große Anzahl für die Kunde des klaſſiſchen Alterthums wichtiger Ur⸗ 
kunden aus der dortigen ſehr reichhaltigen, leider aber auch ſehr unzu⸗ 
gänglichen Kloſter⸗Bibliothek mitgebracht. Freilich nur in der Copie, 
und was das zum erſtenmal Verſuchte iſt, mit Hilfe eines photogra⸗ 
phiſchen Apparates ungemein leſerlich abgenommenen Copie. Man 
ſpricht davon, daß er an der moskauer Univerſität Vorträge über die 
erwähnten Werke, ſo wie über die leichteſte und nutzbarſte Anwendung 
der gewöhnlichen photographiſchen Apparate zum Copiren alter und 
verblichener Urkunden halten werde. 


Osmaniſehes Reich. 

Belgrad, 5. Februar. Das Ereigniß des heutigen Tages iſt 
der von der Skupſchtina einſtimmig gefaßte und von dem fürftlichen 
Stellvertreter angenommene Beſchluß, den Ex-Senatspräſidenten 
Wueſies arretiren und gegen ihn Anklage erheben zu 
laſſen. Alſobald wurde das Haus des Wucſics mit Gendarmen und 
Panduren umzingelt, eine Aufforderung, ſich zum fürſtlichen Stellvertre⸗ 
ter zu begeben, lehnte er ab, indem er ſich zugleich in ſeinem, mit 
eiſernen ſtarken Thüren wohlgeſchützten Hauſe befeſtigte. Bis ſpät 
Abends war das Haus Wucſies noch umzingelt, und man hoffte, daß 
er während der Nacht ſich den Händen der öffentlichen Gewalt frei⸗ 
willig übergeben werde. Die Stadt war in Aufregung; die Erbitte⸗ 
rung der Volksmaſſe auf einen hohen Grad geſtiegen. Man bemerkte 
Kabuli Efendi, Osman Paſcha und die fremden Konſuln bei dem fürſt⸗ 
lichen Stellvertreter, da Wucſies den erſteren um feinen Schutz ange⸗ 
rufen hatte. 5 

(Ein Correſpondent des „P. Ll.“ erzählt, daß Wueſies vom Bal⸗ 
kone aus die um ſein Haus verſammelte Menge frug, warum ſie ſein 
Haus umzingele, da er doch keinen Menſchen getödtet hat; die Ant⸗ 
wort der Menge aber lautete: „Einen Menſchen haſt du nicht getöd⸗ 
tet, ſondern 4000 ſind die Knochen hoch auf dem Rade gebleicht; die 


- 


Zahl aber derjenigen, die die Finſterniß fraß, beläuft ſich vielleicht auf 


das Fünfzigfache, und du thateſt es!“ 

Belgrad, 5. Februar. Der Einzug der Obrenowitſche in Bel⸗ 
grad, welcher unabänderlich morgen ſtattfindet, hätte ſich zu einem 
wahren Nationalfeſte geſtalten können. Aber die Enthebung der Sena⸗ 
toren und der Miniſter von ihren Stellen, und die über mehrere hoch 


und niedrig geſtellte Perſönlichkeiten verhängte Proſkription hat auf 


viele Familien in Serbien den ſchmerzlichſten Eindruck gemacht, und 
hier und dort giebt ſich bereits ein dumpfer Unfriede kund, der dem 
Enthuſtasmus beim Empfange des alten Miloſch und ſeines Sohnes 
nicht wenig Eintrag machen dürfte. In Serbien leben nicht weniger 
als 6700 eingewanderte Slaven aus Oeſterreich. Hiervon ſollen nach 
Ausweis der Proſkriptionsliſte 480 Perſonen ausgewieſen werden. Es 
befinden ſich darunter viele Beamte, Ingenieure, Apotheker, Aerzte, 
Künſtler, Fabrikanttn, Lehrer ꝛc., welche ihre Stellungen im eigenen 
Vaterlande aufgegeben hatten, um dem Rufe der ſerbiſchen Machthaber 
zu folgen, in Serbien die Gefittung zu verbreiten, und ſich eine Exi⸗ 
ſtenz zu gründen. Jetzt follen fie ausgewieſen werden, um mit der 
gemeinen Noth des Lebens zu kämpfen, und zwar nur auf Befehl der 
Skupſchtina, und aus keiner andern Urſache, als weil fie öſterreichiſche 
Slaven find. Dieſer völkerrechtswidrige Akt des ſerbiſchen National⸗ 
konvents wurde zwar von der Exekutivbehörde bis zur Ankunft der 
Obrenowitſche ad acta gelegt; doch was wird der alte Miloſch thun? 
Es giebt keinen einzigen Serben, welcher die Abſetzung des von Da⸗ 
widowitſch nach dem Willen des Kaiſers Nikolaus dem Lande oktroyir⸗ 
ten Senates nicht billigen würde. Dieſer Staatskörper war nur eine 
Schule für Jutriguanten, Verſchwörer und Gelderpreſſer, fliftete im 
Lande ſo viel wie gar nichts Gutes, und erwies ſich nur als gefälliges 
Werkzeug für den einen oder den andern ehrgeizigen Ephoren. Anders 
verhält es ſich mit dem hierarchiſch organiſirten Beamtenſtande, deſſen 
Anſehen von der ſouveränen National-Skupſchtina geradezu vernichtet 
wurde. In jeder Gemeinde hat ſich nämlich eine autonome Skupſch⸗ 
ting gebildet, welche die Wirkſamkeit der Beamten nicht etwa paraly⸗ 
ſirt oder kontrolirt, ſondern total hemmt. Dieſe Maßregel iſt ſehr be⸗ 
denklich. Auch in Türkiſch⸗Serbien und in Bosnien konſtituiren ſich 
derlei Gemeinde⸗Skupſchtinas und dürften der Paſcha-Wirthſchaft ſehr 
unbequem werden. Es frägt ſich nun: wird der alte Miloſch der Na- 
tional⸗Skupſchtina die angemaßte Souveränetät, der Gemeinde⸗Skupſch⸗ 
tina die ihr verliehene Autonomie ſtreitig zu machen wagen? Faſt 
ſcheint es, als ob auch in Serbien eine unſichtbare fremde Hand im 
Spiele wäre, um die Verwirrung permanent zu erhalten, und um die 
Brandfackel der Revolution in die benachbarten flaviſchen Ejalets der 
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ſchein kommen dürften. Wenn man bedenkt, was in Dakorumänien 
(Moldau⸗Wallachei) ſoeben vor ſich geht, und welchen Eindruck dieſe 
Vorgänge auf die Gemüther aller Slaven in der Türkei machen, ſo 
wird man auch zugeben, daß die Revolution in Serbien mit dem Ein⸗ 
zuge der Obrenowitſche in Belgrad ſchwerlich ihr Ende erreicht haben 
dürfte. (Of. Poft.) 


* * * 
Provinzial-Zeitung. 

— Breslau, 10. Februar. Wie bekannt, enthält das Geſetz 
betreffs der Schließung der Geſchäfte der Rentenbanken vom 
26. April 1858 (Geſ.⸗S. Seite 273) die den Miniſtern für die Fi⸗ 
nanzen und für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten allerhöchſt er: 
theilte Ermächtigung, für jede einzelne der beſtehenden ſieben Renten⸗ 
Banken eine Friſt zu beſtimmen, nach deren Ablauf die Vermittlung der 
Rentenbank behufs der Ausführung des Geſetzes, betreffend die Ab: 
löfung der Reallaſten und die Regulirung der zutsherrlichen und bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe vom 2. März 1850, rückſichtlich der im § 2 des 
Geſetzes vom 26. April 1858 näher bezeichneten Geſchäfte nicht weiter 
ſtattfinden darf. In Gemäßheit des erwähnten Geſetzes ſoll nun in 
dieſen Tagen die miniſterielle Beſtimmung ergangen ſein, daß der 
Rentenbank der Provinz Schleſien auf Grund derjenigen Aus⸗ 
einanderſetzungs-Geſchäfte, welche ſpäter als am 31. Dezember 1859 
bei der zuſtändigen Behörde beantragt werden, keine Renten mehr über⸗ 
wieſen werden dürfen. 


Breslau, 11. Februar. [Verſchiedenes.] Der Verein 
zur Erziehung hilfloſer Kinder hat ſo eben ſeinen Verwaltungsbericht 
pro 1858 veroffentlicht. Die Summe der Einnahme belief ſich auf 
4419 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf. baar und in 2767 Thlr. 1 Sgr. Aktivis. 
Die Ausgabe betrug 3713 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. in baar und in 
Aktivis 2758 Thlr. 10 Sgr., wonach ein Beſtand von 706 Thlrn. 
2 Sgr. baar und 2758 Thlr. 10 Sgr. Aktivis blieb. Der Verein 
hat 90 Kinder durchſchnittlich in jedem Monat den Grundſätzen des 
Statuts gemäß bei Pflegeeltern in den verſchiedenſten Bereichen der 
Stadt mit Allem, was zur Erziehung gehört, verſorgt. 24 Kinder 
(12 Knaben und 12 Mädchen) ſind im Laufe des Jahres entlaſſen 
und untergebracht worden. 19 Kinder ſind im Laufe des Jahres und 
16 noch am Schluſſe deſſelben aufgenommen worden, demnach erſtreckt 
der Verein ſeine Fürſorge gegenwärtig auf 103 Kinder. Die Geſammt⸗ 
zahl aller ſeit dem Jahre 1850 Aufgenommenen beläuft ſich auf 267, 
von denen nur ein ſehr kleiner Theil die aufgewendeten Bemühungen 
vereitelt hat. 

Wie geſtern ſchon gemeldet, hatten 3 Kommiſſionen des Stadtoer⸗ 
ordneten⸗Kollegiums die Frage des Wieder⸗Aufbaues der Salvator⸗ 
Kirche begutachtet. Die Finanz- und Kirchen⸗Kommiſſion hatte ledig⸗ 
lich die rechtliche Frage: wer zur Tragung der Baukoſten und in wie 
weit verpflichtet ſei? in das Auge gefaßt; die Bau⸗Kommiſſion aus: 
ſchließlich ſich nur mit den vorgelegten 2 Bauplänen und mit der Frage 
beſchäftigt: ob der Bau auf dem alten Platze ausgeführt werden ſolle 
und könne. Der eine Bauplan zeigt ein Kirchengebäude im gothi⸗ 
ſchen Style mit 2 Thürmen und durchaus maſſio; der andere eine 
Kirche im romaniſchen Style, jedoch mit hölzerner Thurmſpitze und 
hölzernen Chören. Der Umfang beider Gebäude iſt auf ca. 150 Fuß 
Länge und 75 — 80 Fuß Breite berechnet. Die Bau⸗Kommiſſion er: 
klärte ſich gegen das zweite Projekt, weil es theils nicht der Würde 
eines Gotteshauſes, der Sicherheit und wünſchenswerthen Haltbarkeit 
entſpräche; auch ſchiene die Zahl der 1600 Sitzplätze, auf welche die 
Kirche berechnet ſei, eine zu niedrige zu ſein. Der erſtere Plan (nach 
gothiſchem Style) ſchien der Bau-Kommiſſion ein weit paſſender und 
angemeſſener, leider befand ſich aber kein Koſten-Anſchlag bei der magi⸗ 
ſtratualiſchen Vorlage und ſomit ſah ſich die Kommiſſion außer Stand 
geſetzt, ein empfehlendes Gutachten zu fällen. Die Koſten für das 
Projekt mit den hölzernen Partien ſind auf 55,000 Thlr. (wahr⸗ 
ſcheinlich noch viel zu niedrig) veranſchlagt. Eben ſo ſprach ſich die 
Kommiſſion gegen die Wahl des alten Platzes aus, weil nach dem 
Bau der Kirche die Straßen auf 48 reſp. 35 reſp. 60“ und 51“ 
verengert würden, während der Verkehr (eben wegen des Kirchenbeſuchs) 
ſich unverhältnißmäßig ſteigere. 
die Baupläne ließ ſich die Verſammlung gar nicht ein, da die Vor⸗ 
lagen unvollſtändig waren, man wird alſo erſt ſpäter einen der vorge⸗ 
legten Baupläne, oder einen anderen auswählen. 


gen, welche früher dafür geweſen waren, daß der Platz frei bleiben 
ſolle, ihre Anſicht geändert zu haben ſchienen. Das Kommiſſtons⸗Gut⸗ 


achten, welches die kirchenrechtlichen Fragen behandelte, war ein Mei⸗ 
ſterſtück von einem Referat wie es fein ſoll; Herr Prof. Dr. Röpell 
war der Referent. Es beleuchtete die Verhäligiſſe der Kirche und ihrer 


quasi Gemeinden hiſtoriſch von ihrem erſten Urſprung an und ebenfo 
die gegenwärtigen wirren Verhältniſſe. Hierüber entwickelte ſich nun 


eine ſehr eingehende Debatte, in der namentlich die Juriſten der Ver⸗ 
ſammlung glänzten, und an der ſich der Chef des Magiſtrats mehrfach 
Das Reſultat der Diskuſſion war der mit 35 gegen 29 


betheiligte. 
Stimmen gefaßte Beſchluß: 


Die Kommune trägt die „Mehrkoſten“ des Baues unter der 
Bedingung: daß vorher das Verhältniß zu dem Allerheiligen⸗Ho⸗ 
ſpital gelöſt, ein vollſtändiges Pfarrſyſtem errichtet, der Magiftrat 
als Patron anerkannt und die Landgemeinden (nach dem feſtge⸗ 
ſtellten Kirchenſyſtem) verpflichtet feien, ein Drittel aller Koſten zu 


tragen. 


Als Erklärung zu dem eben gebrauchten Ausdruck „Mehrkoſten“ 


ſei bemerkt: daß die Brandbonifikation 10,210 Thlr. beträgt, und 


die Landgemeinden einen Beitrag von 10,000 Thlr. zu den Baukoſten 
verſprochen haben, aber nur unter der Bedingung, daß die Kirche auf 
Was alſo der Bau über dieſe 


dem alten Platze errichtet werde. 
Summe von 20,210 Thlr. hinaus koſtet, muß die Kommune zahlen, 
und dies dürfte vorausſichtlich nicht unter 40,000 Thlr. ſein. 
andere Folge dieſes Beſchluſſes, welcher die von den Landgemeinden an⸗ 
gebotenen 10,000 Thlr. annimmt, iſt: daß die Kirche auf den alten 
Platz gebaut wird. 


* * Breslau, 11. Febr. [Tages⸗Chronik.] Wie die amt: 
liche Anzeige in der heutigen Zeitung beſagt, wird die hieſige Univer⸗ 
fität am 15. d. M. den 100 jährigen Geburtstag des größten deutſchen 
Philologen der neueren Zeit, Fr. Aug. Wolf, welcher als Prof. in Halle 
großen Einfluß auf die Regeneration der klaſſiſchen Studien übte, durch eine 
Erinnerungsfeier begehen. Die Feſtrede wird der Rektor magnificus, 
Hr. Prof. Dr. Haaſe, halten, der auch eine Feſtſchrift nebſt Einla⸗ 
dungs⸗Programm edirt hat. Die ſchoͤnſte Weihe ſoll aber dem Anden⸗ 
ken des unſterblichen Meiſters deutſcher Philologen verliehen werden 
durch Publikation einer Anzahl Stipendienſtiftungen zu Gunſten armer 
Studirenden, welche ſich der Philologie oder einem anderen Schulfache 


widmen. 


Behufs rechtmäßiger Erlangung der mediziniſchen Doktorwürde hat 


Türkei zu ſchleudern, wo die nationalen Tendenzen ſehr bald zum Vor! Hr. Kandidat Carl Kaiſer eine Diſſertationsſchrift unter dem Titel: 


Auf eine Entſcheidung in Bezug auf 


Ueber die Wahl 
des Platzes fand nur eine ſehr geringe Diskuſſton ſtatt, da diejeni⸗ 


Eine 


„De scarlatina nonnulla“ herausgegeben und öffentlich vertheidigt. 
Als Opponenten fungirten die Herren DDr. Baron und Brühl. 

Nach längerer Pauſe wird der akademiſche Muſik⸗Verein in näch⸗ 
ſter Woche wieder eine „Liedertafel“ veranſtalten, für die bereits fleißige 
Proben ſtattfinden. 

Während jetzt verſchiedene Projekte zur Gründung von Aktienbraue⸗ 
reien ventilirt werden, laſſen es Privatbeſitzer und Unternehmer an 
Erweiterung ihrer Etabliſſements oder Errichtung neuer Anlagen nicht 
fehlen. So wird dieſen Sommer auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, in 
der Nähe des Gaſthoſes „zur Stadt Aachen“, wiederum eine Privat⸗ 
Brauerei erſtehen, welche ganz nach dem Muſter des kürzlich in der 
Schweidnitzerſtraße eröffneten Scholzſchen Etabliſſements, eingerichtet 
werden ſoll. Die Bierproduktion im größeren Maßſtabe leidet übrigens 
in unſerer Stadt hauptſächlich unter dem Mangel geeigneter Lager⸗ 
räume, welche höchſtens das koſtſpielige Friebeſche Inſtilut an der klein⸗ 
burger Chauſſee, natürlich nur für die eigene Fabrik, in ausreichender 
und zweckentſprechender Weiſe gewährt. 


Liegnitz, 9. Februar. [Erweiterung der Stadt. — 
Gas⸗Anſtalt. — Liegnitzer Chronik. — Verſchiedenes.] 
Einige wichtige Beſchlüſſe wurden in der öffentlichen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung am 5. d. Mis. von der Majorität gefaßt. 
Es kam nämlich zuerſt die Vorlage des Magiſtrats betreffs der Erwei⸗ 
weiterung des mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Stadtbezirks zur Ver⸗ 
handlung. Hiermit steht im engſten Verbande das Niederreißen der 
Mauern und Thürme und der Bau neuer Thorhäuſer. Die Verſamm⸗ 
lung bekannte ſich einverſtanden, daß die neuen Zollhäuſer auf Koſten 
der Kommune erbaut, die alten niedergeriſſen und dadurch die Erwei⸗ 
terung der Stadt, deren Mauern fallen werden, zu bewerkſtelligen ſei. 
Auch die etwaigen Reparaturkoſten der neuen Zollhäuſer, in ſo weit 
ſolche ſich auf die Erhaltung des Fundaments erſtrecken, gleichfalls zu 
bewilligen, die übrigen Reparaturen jedoch bei beſagten Häuſern ſoll 
der Steuerfiskus übernehmen. Mit dem Bau der Zollhäuſer wird 
ſchon im nächſten Frühjahr vorgegangen und ſollen dieſelben fo ge: 
räumig hergeſtellt werden, daß auch noch ein Steuerbeamter gegen 
Zahlung von Miethszins in denſelben Platz finden kann. Für jedes 
der genannten Häuſer find 2700 Thlr. Baukoſten angeſetzt, excluſive 
des Grund und Bodens, der etwa noch dazu gekauft werden müßte. 
Im Ganzen werden fünf Zollhäuſer gebaut werden. Was nun das 
Niederreißen der alten Mauern und Thürme betrifft, ſo iſt die Bewil⸗ 
ligung aller zuſtändigen hohen Behörden bereits erfolgt, bis auf das 
hohe Miniſterium der geiſtlichen und Medizinal⸗Angelegenheiten, welches 
den Abbruch des Goldberger-Thorthurmes aus Rückſichten der Konſer⸗ 
virung von Alterthümern nicht geſtatten will; es ſollen deshalb noch 
in dieſer Beziehung die geeigneten Schritte gethan werden. 


Hierauf ward der Etat pro 1859 für den Betrieb der Gasanſtalt 
Der Berichterſtatter gab einige intereſſante Notizen in Be⸗ 


mitgetheilt. a 
treff dieſes neueingeführten Inſtituts. Im Ganzen ſind jetzt gegen 
2000 (genau 1945) Flammen im Gebrauch; jede Flamme konſumirt 
1940 Kubikfuß. Zur Straßenbeleuchtung ſind 226 Abend⸗ und 57 
Nacht⸗Laternen erforderlich; jede Stunde 5 Kubikfuß. 1000 Kubikfuß 
betragen für die Stadt 23 Thlr.; es werden in einem Jahre 1,307,000 
Kubikfuß von derſelben konſumirt, deshalb ſtellt ſich hier eine Ausgabe 
für die Kommune von 3049 Thlr. 20 Sgr. heraus. Bei dem Privat⸗ 
Konſum koſten 1000 Kubikfuß 23 Thlr.; es werden 3,780,000 Kubik⸗ 
fuß jährlich verbraucht und kommen demnach dafür 10,080 Thlr. ein. 
An Nebenprodukten ergab der Theer 200 Tonnen, die Tonne 3 Thlr., 
= 600 Thlr., ferner 2702 Tonnen Coaks a 13 Sgr. = 1170 Thlr. 
26 Sgr., dann 486 Tonnen Grünkalk a 6 Sgr. = 97 Thlr. 6 Sgr., 
Summa 1868 Thlr. 2 Sgr. Die Summe aller Einnahmen bei der 
Gasanſtalt beträgt 14,997 Thlr. 22 Sgr. Die Ausgaben betragen 
für die Gaskohle, Abladung, Feuerungd: und Reinigungs: Material, 
Betriebsarbeiterlöhne, Unterhaltungs: und Reparaturkoſten, Geſchäfts⸗ 
Unkoſten (Verluſte an unſicheren Schuldnern, Feuer⸗Societäts⸗Beitrag, 
Gewerbeſteuer), Verwaltungs⸗Unkoſten, Verzinſung und Amortiſation 
des Anlage⸗Kapitals von 80,000 Thlr. und einige Ausgaben Insge⸗ 
mein in Summa 13,068 Thlr. 18 Sgr., es bleibt demnach ein Ver⸗ 
waltungs⸗Ueberſchuß von 1929 Thlr. 4 Sgr. Allerdings iſt 
noch zu bemerken, daß von Neuem 30,000 Thlr. als Kapitalſchuld 
aufgenommen werden müffen, um die neuen Koſten, welche bevorſtehen 
und nothwendig ſind, zu decken. Dagegen iſt in Anbetracht zu ziehen, 
daß die Betheiligung von Tag zu Tag ſich mehrt und daß namentlich 
die öffentlichen Anſtalten, als Poſt, Eiſenbahn, Regierung, Inquiſito⸗ 
riat, Landſchaft ꝛc. noch keine Gasbeleuchtung haben, welche ſich doch 
auch mit der Zeit derſelben nicht entziehen können, wollen ſie die Vor⸗ 
theile eines hellen und nach und nach auch wohlfeileren Lichtes nicht 
entbehren; fo wird die Anſtalt der Kommune ſpäter auch pecuniär viel 
Nutzen ſtiften, welchen ſie jetzt bereits durch Verbreitung einer hellen 
Beleuchtung der Stadt ſowohl als den Privaten gewährt. 

Mehrere minder intereſſante Gegenſtände für die Oeffentlichkeit wur⸗ 
den hierauf erledigt. Endlich kam noch die Vorlage wegen Genehmi⸗ 
gung der Druckkoſten für die Chronik der Stadt Liegnitz zur Beſpre⸗ 
chung. Der erſte Theil dieſes Werkes iſt bereits fertig und ſoll der 
Oeffentlichkeit übergeben werden. In Anbetracht der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes ward eine Kommiſſion aus 4 Mitgliedern erwählt, welche 
ſich mit dem Verfaſſer des Werkes, dem Dr. Sammter, in Verbindung 
ſetzen ſollen, damit der geeignetſte Modus zur Herausgabe und Ver⸗ 
breitung angebahnt und ausgeführt werde. 

Am vorigen Mittwoch, den 2. d. M., hielt Hr. Lomnitz im Hand⸗ 
lungsdiener⸗Inſtitut einen ſehr anregenden Vortrag über den Urſprung 
der Poeſie und ihren Einfluß auf das allgemeine Leben. Es war er⸗ 
ſteulich, daß auch einmal einer von den Commilitonen des Handlungs⸗ 
diener⸗Inſtituts ſich dem Halten eines Vortrages unterzog. Als aner⸗ 
kennenswerth muß auch erwähnt werden, daß ſich im Schooße dieſes 
Vereins ein Curſus für Stenographie gebildet hat, woran ſich eine 
beträchtliche Anzahl betheiligt. 

Im Männer⸗Geſang⸗Quartett fand am 5. Februar die vorletzte 
Mufitfoirde für dieſes Semeſter ſtatt, die Chöre ſowohl als die Soll s 
fanden bei den Zuhörern den verdienten Beifall, ein Ball beſchloß den 
genußreichen Abend. 

Im Laufe dieſer Woche iſt der Jahr⸗ und Viehmarkt hier abgehal⸗ 
ten worden. Es waren zwar viel Pferde, Rinder und Schweine auf 
dem Vorderhaag ausgeſtellt und gab ſich ein pittoreskes Leben kund, 
doch wurde nur ſehr wenig verkauft, weil der Futtermangel zu bed eu⸗ 
tend iſt. Auch der Jahrmarkt erfreute ſich keines großen Verkehrs. 
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* Hirſchberg, 11. Februar. [Gebirgs⸗Eiſenbahn be— 
treffend.] Seitens der Abgeordneten, Landrath v. Grävenitz, Staats⸗ 
miniſter a. P. Herrn v. Carlowitz, und Bergrath Herrn Karſten, iſt 
(wie bereits geſtern gemeldet) mit Unterſtützung von noch 28 Abgeord⸗ 
neten ein Antrag, betreffend die Gebirgs⸗Eiſenbahn, überreicht worden. 
Motivirt if dieſer Antrag auf Folgendes: „Die projektirte ſchleſiſche 
Gebirgs⸗Eiſenbahn, welche in einer Ausdehnung von 16 Meilen eine 
an gewerblichen Unternehmungen und Bergwerksſchätzen überaus reiche 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


. * — EU A 


Mit einer Beilage, | 


ra: 
1 


Sonnabend den 12. Februar 1859, 


Beilage zu Nr. 71 der Breslauer Zeitung. 


; (Fortſetzung.) - 
Gegend, die acht Kreiſe umfaßt, durchſchneidet, iſt feit einer Reihe von 
Jahren eine Lebensfrage für die dem Verkehr bisher entzogenen Ge⸗ 


Schon vor dem letzten Froſt am Ende des Januar waren Veilchen 
bemerkt worden, die Palmen an den Weiden find vollſtändig ausge⸗ 
bildet, wie es in manchen Jahren zu Oſtern noch nicht der Fall iſt; 


birgskreiſe geworden; fie it hauptſächlich auf die weitere Erſchließung die Schneeglöckchen blühen und ebenfo die Haſelnußſtauden. Auch die 


des bedeutenden Kohlen⸗ und ſonſtigen Bergbaues des waldenburger, 


landeshuter und hirſchberger Kreiſes, ſo wie auf die Hebung der um⸗ 
faſſenden Induſtrien aller von ihr zu berührenden Kreiſe baſirt, und 


durch ſie allein kann den ſtets wiederkehrenden Nothſtänden begegnet 
werden, welche gegenwärtig die zahlreiche, gewerbtreibende Bevölkerung 
des ſchleſiſchen Gebirges immer aufs neue unterworfen wird. — Der 
gedachten Bahn, deren Koften auf 7,300,000 Thlr. veranſchlagt find, 
iſt bereits am 14. Februar 1855 die allerhoͤchſte Genehmigung ertheilt 
worden; die auf Koſten der betreffenden Kreiſe ausgeführten Vorarbeiten 
find beendet und die Linie bereits feſtgeſtellt. Durch die im Jahre 1856 
in Folge höherer Aufforderung gebotene Verſchmelzung des Projekts der 
Gebirgs⸗Eiſenbahn mit dem ſpäter wieder aufgegebenen, einer Bahn 
von Berlin über Görlitz nach Glaz zum Anſchluß an die prag⸗wiener 
Bahn, verloren die bereits gezeichneten Actien Litt. B., deren Inhaber 
auf jeden Zinsgenuß verzichteten, ſo lange nicht den Actien Litt. A. 
eine Dividende von 44 pCt. zu Theil geworden ſei, ihre Giltigkeit 
und bei dem ſpäter zum Nachtheil aller Eiſenbahn⸗Unternehmungen 
veränderten Verhältniſſen des Geldmarktes hat ſich leider die Ueberzeu⸗ 
gung feſtſtellen müſſen, daß ohne Hilfe und Unterſtützung des Staates 
die Ausführung des Baues auf viele Jahre binausgeſchoben ſei. 

Da gegenwärtig verſchiedene Anträge auf Beförderung von Eiſen⸗ 
bahn⸗Unternehmungen, welche die Intereſſen der Provinz Schleſien be⸗ 
ſonders nahe berühren, geſtellt worden und dem hohen Hauſe zur Be⸗ 
rathung vorliegen, halten die Antragſteller es für ihre Pflicht, auf die 
hohe Wichtigkeit und Gemeinnützigkeit der ſchleſiſchen Gebirgs⸗Eiſenbahn 
hinzuweiſen; ſie beſcheiden ſich, daß bei den gegenwärtigen Verhältniſſen 
beſtimmt formulirte Anträge und namentlich auf Bewilligung einer 
entſprechenden Zins⸗Garantie auf einen Erfolg nicht zu rechnen haben 
dürften. Der Zweck des vorliegenden Antrages iſt daher nur darauf 
gerichtet, das Augenmerk des hohen Hauſes bei den über die erſtge⸗ 
dachten Anträge zu erwartenden Berathungen auf die ſchleſiſche Gebirgs⸗ 
Eiſenbahn zu lenken, indem ſie ſich der Hoffnung hingeben, daß die 
hohe Bedeutung und Wichtigkeit derſelben für einen großen Theil der 
Provinz Schleſien anerkannt und der königl. Staats⸗Regierung em⸗ 
pfohlen werde, derſelben eine beſondere und entſprechende Berückſichti⸗ 
gung, namentlich für den Fall angedeihen zu laſſen, daß über die Ver⸗ 
vollſtändigung des preußiſchen Eiſenbahn⸗Netzes beſondere Vorlagen ge⸗ 
macht oder Beſchlüſſe gefaßt werden ſollten.“ Auf Grund dieſes gleich⸗ 
zeitig im hieſigen Lokalblatte „der Gebirgsbote“ abgedruckten Antrages 
hat unſer Magiſtrats⸗Dirigent auf nächſten Sonnabend eine Conferenz, 
beſtehend aus Mitgliedern des Magistrats, der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, der Handelskammer, des landwirthſchaftlichen Vereins, des 
Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen im Kreiſe Hirſchberg 
und des Gewerbe⸗Vereins convocirt, in welcher den Antragſtellern der 
ihnen aufrichtig gebührende Dank gezollt und weiter berathen werden 
ſoll, ob und in welcher Weiſe und ob überhaupt Weiteres den Antrag 
Unterſtützendes von hier aus veranlaßt werden ſoll. 


„Friedland i. Schl., 10. Februar. Nachdem die vorjährige Ernte im 
Allgemeinen, und der Futtergewinn insbeſondere durchweg nur dürftig zu 
bezeichnen war, iſt der außergewöhnliche, gegen alle Prophezeiungen und ſomit 
Erwartungen milde Winter, als große Wohlthat anzuerkennen, und ſofern das 
gen jahr jo zeitig einwandert, als es den Anſchein gewinnt, bleiben unſere 

andleute vor Futternoth geſchützt, welche jedenfalls bei einem harten Winter 
eingetreten wäre, da erfahrungsmäßig bei ſtrenger Kälte ein größeres Futter⸗ 
quantum erforderlich wird. Hand in Hand damit geht denn auch, daß wir 
keine Preserhöbungen der Cerealien, des Fleiſches und der Butter zu fürchten 
haben, und ſo können wir denn gegen den Geber aller Dinge voll des Dankes 
ob dieſer Wohlthat ſein. Größerentheils ſind unſere Winterſaaten von der 
ſchützenden Schneedecke eingehüllt, und ſo haben wir alle Veranlaſſung, einer 
geen Ernte entgegenſehen zu dürfen. t 

on dem Materiellen zum Aeſthetiſchen übergehend, kann ich Ihnen melden, 
daß unſere Liedertafel in ihren erfreulichen Leiſtungen fortfährt. Der Dirigent 
derſelben, unſer Kantor Hirſchberg, verwaltet ſein Amt mit eben ſo viel Sach⸗ 
kenntniß als Liebe; alle Mitglieder find erſichtlich von dem Beſtreben erfüllt, 
Vollkommenes zu leiſten, wovon uns die geſtern ſtattgefundene Aufführung der 
„Sängerfahrt ins Rieſengebirge“ von Tiere wieder erfreuliche Kunde gab. 
Der erſte Tenor, welchen ſeit kurzer Zeit unſere Liedertafel als Mitglied begrüßt, 
möchte leichtlich gleich dem Poſtillon von Lonjumeau, der höhern Kunſtbahn zu⸗ 
geführt werden, wenn unſerem wackern Sänger das Geſchick ſo günſtig wäre, 
als jenem. N 
n wenig Tagen wird ſich auch bei uns Thalias Tempel öffnen, und deſſen 

Junger, meiſt Mitglieder der Liedertafel, uns manchen lang entbehrten Genuß 

reiten. Von dem was fie bringen werden, berichte ich bald. Auch ſonſt iſt 
unſerem Auge, ſo es nur Sinn dafür hat, Erquickliches geboten. Unſer Maler 
Wohnlich hat hier ſehr fleißig gearbeitet, und jetzt zwei Bilder (Knieftüde) unterm 
Pinſel, welche auf der diesjährigen Kunſtausſtellung in Breslau den Kennern 
und Beſchauern davon Zeugniß geben werden, daß Wohnlich kein gewöhnliches 
Talent in ſeinem Fache iſt. 0 


Reichenbach, 10. Februar. Das frohe Ereigniß in der 
königlichen Familie, welches im ganzen Lande einen ſo lebhaften Wie⸗ 
derhall fand, wurde geftern bei Gelegenheit eines Concertes im Logen⸗ 
kränzchen fefltich begangen. Von grünen Gewächſen und preußiſchen 
Fahnen umgeben, prangten auf einer Erhöhung die bekränzte Büſte 
des Königs, jo wie die Bilder des Prinzen von Preußen, Regenten, 
und des jungen prinzlichen Elternpaares. Nach dem Vortrage der 
Jubel⸗Ouvertüre von Weber, die bekanntlich mit der Melodie der 
preußiſchen Nationalhymne ſchließt, ſprach ein Mitglied der Geſellſchaft 
einen Prolog und knüpfte daran ein dreimaliges Hoch auf das koͤnig⸗ 
liche Haus. 

Der kaiſerl. königl. Kämmerer, Graf von Noſlitz⸗Rieneck zu Prag, 
Beſitzer der Herrſchaft Steinſeiffersdorf bei Peterswaldau, hat aus Ver⸗ 
anlaſſung der Geburt eines Sohnes Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm, den Armen der genannten Herrſchaft ein Geſchenk 
von 100 Thlrn. gemacht. 5 5 

Eine größere Anzahl von Rittergutsbeſitzern des hieſigen Kreiſes 
haben ſich vereinigt und ſichern Letztere Demjenigen, welcher einen Wilddieb 
oder unbefugten Jäger von ihren Revieren zur Beſtrafung bringt, eine 

rämie von 20 Thlrn. zu. 5 

b Die Mitglieder des frankenſtein⸗ reichenbacher landwirthſchaftlichen 
Vereins werden bei ihrer nächſten Zuſammenkunft über ein Einver⸗ 
ſtändniß beflimmter Normalſätze für die Schaſſcheerlöhne und Belöſti⸗ 
gung der zur Schafſchur verwendeten Arbeiterinnen berathen, um den 
übertriebenen Forderungen früherer Jahre entgegenzutreten. In der 
nächſten Verſammlung des genannten Vereins wird Herr Dr. Brett⸗ 
ſchneider einen Vortrag über die Wachsthums⸗Verhälkniſſe der Hafer⸗ 
pflanze halten. f 

d Neiſſe, 10. Februar. [Witterungsverhältniſſe. — 


Feldbeſtellung.] Der vorzeitige Frühling, der gegenwärtig herrſcht, 
hat auch bei uns eine Anzahl merkwürdiger Erſcheinungen im Gefolge. 
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Thierwelt nimmt ſich den Frühling wahr, die Vögel beginnen zu fingen, 
es ſind bereits mehrfach herumfliegende Fledermäuſe beobachtet worden, 
die die ungewöhnliche Wärme aus ihrem Winterſchlaf geweckt hat, und 
wenn auch Referenten aus hieſiger Gegend nichts von dem Auskriechen 
der Maikäfer bekannt geworden, ſo hat er doch dagegen bereits eine 
Raupe bemerkt und zwar keine von denen, die, wie einzelne Arten der 
Bärenſpinner, wohl auch über den Schnee hinwegkriechen. 

Daß unter ſolchen Umſtänden die Landleute bereits ſeit länger als 
einer Woche den Acker beſtellen, iſt durchaus nicht verwunderlich. Ge⸗ 
wagter erſcheint es allerdings, daß Mehrere bereits zu ſaͤen angefangen, 
da doch allzuleicht gerade während des Keimens ein allzuharter Froſt, 
vor deſſen Wiedereintreten wir noch lange Zeit nicht ſicher find, außerordent⸗ 
lichen Schaden anrichten könnte. In großer Verlegenheit ſind unter dieſen 
Umſtänden Conditoren, Brauer und andere, die bedeutende Maſſen von 
Eis bedürfen, da zu der Zeit, als mit der vorzeitigen gewaltigen Kälte 
bedeutende Eismaſſen alle Gewäſſer bedeckten, Niemand an ein fo 
ſchnelles Verſchwinden deſſelben glauben konnte. 


Oppeln, 10. Februar. [Perſonal⸗Chronik.] Der bisherige Feld⸗ 
meſſer Carl Scholz zu Leobſchüß iſt zum Vermeſſungs⸗Reviſor ernannt — der 
m interimiſtiſche Flöß⸗ und Ablagemeiſter Stiller zu Stoberau und der 
bisherige interimiſtiſche Lehrer an der katholiſchen Schule zu Tote, falkenberger 
Kreiſes, ſind definitiv angeſtellt worden — der jüdiſche Lehramts⸗Candidat 
Euphrat Bender aus Toſt hat die Erlaubniß erhalten, bei jüdiſchen Familien 
im hieſigen Regierungsbezirk eine Hauslehrerſtelle anzunehmen — die ehema⸗ 
ligen Jäger v. Fragſtein und Wudtke find als Forſt⸗Aufſeher angeſtellt worden, 
erſterer zu Chriſtinenhof, letzterer zu Neſſelwitz — dem vormaligen Bürgermeiſter, 
Fabrikanten Wilhelm Zellner zu Pleß iſt der Titel „Stadt⸗Aelteſter“ verliehen 
— der ehemalige Unteroffizier Dittmann und der ehemalige Gefreite Mummert 
ſind als Aufſeher bei der Strafanſtalt zu Ratibor — der ehemalige Gefreite 
. als Rentamts⸗Crekutor zu Oppeln angeſtellt worden. 
anf eg wurde der Ober⸗Steuer⸗Controleur Reichhelm zu Neiſſe zum Steuer: 

nſpector. 

Beim Appellations⸗Gericht zu Ratibor: Ernannt: der Appellations⸗Gerichts⸗ 
Referendarius Guſtav Schwabe zum Gerichts⸗Aſſeſſor. Verſetzt: der Ober⸗Staats⸗ 
anwalts⸗Gehilfe Staatsanwalt v. Windheim als Staatsanwalt nach Gleiwitz; der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Rendſchmidt aus dem Depart. des kgl. Appellationsgerichts zu 
Poſen und der Gerichts⸗Aſſeſſor Morgenroth aus dem Departement des königl. 
Appellationsgerichts zu Naumburg in das hieſige Departement. 

Bei dem Kreisgerichte zu Beuthen: Verſetzt: der Bote und Exekutor Kopi⸗ 
zara von der Gerichts⸗Commiſſion zu Myslowitz an das Kreisgericht zu Beutben 
vom 1. April 1859 ab. 

Bei dem Kreisgerichte zu Falkenberg: Entlaſſen: der Bote und Exekutor 
Wilhelm Eckert zu Falkenberg durch rechtskräftiges Erkenntniß. a 

Beim Kreisgericht zu Lublinitz: Penſionirt: der Bote und Exekutor Pilz zu 
Guttentag vom 1. April d. J. ab. n 

Bei dem Kreisgerichte zu Oppeln: Ernannt: die Hilfsboten und Exekutoren 
Joſeph Dienſt, Franz Scoruppa und Rudolph Sperber interimiſtiſch zu Boten 
und Exekutoren. N 

Bei dem Kreisgerichte zu Pleß: Ernannt: die Hilfsboten und Exekutoren 
Carl Thienel, Joſeph Kindler und Wilhelm Drewniok interimiſtiſch zu Boten 
und Exekutoren. 


1 Trachenberg, 10. Februar. Es iſt bekannt, daß weiland 
Se. Excellenz der Wirkliche Geh. Rath und Geſandter in Paris, Herr 
Graf Maximilian von Hatzfeldt, am 19. v. Mts. in Berlin geſtorben 
iſt. Dieſer unerwartete Todesfall hat den Staat eines ſeiner berühm⸗ 
teſten Diener beraubt, unſern Herrn Fürſten und die ganze Familie in 
die tiefſte Trauer verſetzt. Die Leiche des hohen Verſtorbenen wurde 
geſtern Abend durch den Lieutenant im Garde⸗Dragoner⸗Regiment Herrn 
Grafen Wilhelm von Noſtitz hierher gebracht, bei deren Ankunft auf 
dem hieſigen Bahnhofe durch den Herrn Fürſten und die anweſenden 
hohen Verwandten empfangen und alsbald in feierlichem Trauerzuge, 
an welchem alle fürſtlichen Beamten, die ſtädtiſchen Behörden von 
Trachenberg und Prausnitz, ſowie die Schützengilden und Gewerke aus 
beiden Städten ſich betheiligt hatten, nach der katholiſchen Pfarrkirche 
geleitet, woſelbſt ſie von Sr. Hochwürden dem füͤrſtbiſchöflichen Kom⸗ 
miſſarius Stadtpfarrer Dr. Siegert und der Geiſtlichkeit empfangen, 
und unter Abfingung eines Pfalms auf den Katafalk geſtellt wurde. 
Heute Vormittag nach Beendung des Officii defunctorum fand in 
der Pfarrkirche die kirchliche Trauerfeier ſtatt. Die Verwandten des 
bohen Verſtorbenen hatten ſich aus weiter Ferne eingefunden. An dem 
Portale der Kirche wurden die hohen Leidtragenden, an deren Spitze 
der einzige Bruder des Verewigten, unſer Herr Fürſt mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, und die beiden Schweſtern, Gräfin Sophie von Hatzfeldt und 
Freifrau von Landsberg⸗Steinfurt, die Gräfin Marie von Noſtitz, Frei: 
Fräulein Louiſe von Landsberg, Frau Franziska von Nimptſch, geb. 
Gräfin von Hatzfeldt, Gräfin Eliſabeth von Hatzfeldt, ferner der Ritt: 
meiſter und Adjutant Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
Freiherr Walter von Loe, Herr Graf Paul von Hagfeldt, Graf Wil⸗ 
belm von Noſtitz, die Freiherren Kurt und Max Roth von Schrecken⸗ 
fein, von der hochwürdigen Geiſtlichkeit empfangen und unter Vortra⸗ 
gung des Kreuzes in die Kirche geleitet. Den hohen Leidtragenden 
hatten ſich angeſchloſſen, der dem verewigten Grafen befreundet geweſene 
Herr Domherr Künzer aus Breslau, ferner der Kommandeur des 
I. Ulanen⸗Regiments, Herr Oberſt⸗Lieutenant Graf von Schlippenbach, 
Major Baumgart und mehrere Offiziere dieſes Regiments. In der 
Kirche hatten die Schützengilden und Gewerke von Trachenberg und 
Prausnitz, ſowie die Scholzen der Fürftentyumd- Dörfer Spalier gebil- 
det, das fürſtliche Kameralamt mit feinen Beamten, das Gericht, die 
evangeliſche Geiſtlichkeit, die Beboͤrden und Honoratioren waren durch 
die Trauer⸗Marſchälle auf die für fie reſervirten Plätze geführt worden, 
die Leiche des hohen Verewigten ſtand in der Mitte des Kirchenſchiffes 
auf dem Katafalk, umgeben von dem fürſtlichen Forfiverfonale. Nach⸗ 
dem die hohen Leidtragenden an beiden Seiten des Altars ihre Plätze 
eingenommen, begann der Trauergottesdienſt mit einem feierlichen Re⸗ 
quiem unter Aſſiſtenz der geſammten Fürſtenthums⸗Geiſtlichkeit, worauf 
der fürſtbiſchöfiche Kommiſſarius Dr. Siegert die Trauerrede mit ſicht⸗ 
bar ergreifender Wirkung auf die hohen Leidtragenden und alle An⸗ 
dächtigen ſprach, und die hohen Verdienſte des Verſtorbenen um Staat 
und Kirche in würdiger Weiſe hervorhob. 

Nach abgehaltenem Kondukte wurde die hohe Leiche in die fürſtliche 
Familiengruft beſtattet, in welcher bereits die hochſeligen Eltern des 
ee ruhen, und nach erfolgter Segensſprechung ſchloß die kirch⸗ 

e Feier. 

Die tiefgebeugte Wittwe des hohen Verſtorbenen, eine Tochter des 
Marſchalls von Frankreich, Grafen von Caſtellane, war durch Mutter: 
pflichten bei ihren ſechs unmündigen Kindern in Paris zurückgehalten 
worden; dem Vernehmen nach ſind die beiden Schwäger, nämlich Se. 
Excellenz der General der Kavallerie, Graf von Noftig, und Engelbert 
Freiherr von Landsberg, ſo wie auch der Neffe des Verewigten, Fürſt 
Anton Radziwill, durch Berufspflichten genöthigt geweſen, ihrem Ent⸗ 


ſchluſſe zu entſagen, ihrem verewigten hohen Verwandten die letzte 
Ehre zu erweiſen. Die hohen Leidtragenden ſchienen durch die ſich auf 
rührende Weiſe unaufgefordert kundgegebene allgemeine Theilnahme tief 


ergriffen worden zu ſein. 
Za. Kieferſtädtel, 10. Febr. Bekanntlich war Se. Durch⸗ 
laucht der Herzog von Ratibor an einer Lungenentzündung erkrankt. 
Groß war die Betrübniß unter allen Schichten der Bevölkerung, welche 
dieſem Fürſten ſo nahe ſteht, nicht bloß durch die Bande der Pflicht 
oder des Intereſſes, ſondern mehr noch durch das Band der Hochach⸗ 
tung und Werthſchätzung. Groß war aber auch die Freude, den hoch⸗ 
verehrten Herrn wiedergeneſen und ſein für ſo Viele theures Leben er⸗ 
halten zu ſehen. Einen äußern Ausdruck fand dieſe Stimmung am 
geſtrigen Tage. Seitens der herzoglichen Beamten wurde am geſtri⸗ 
gen Abende, der Vorfeier des Geburtstages des Herzogs, demſelben die 
Huldigung eines prächtigen Fackelzuges dargebracht. In der ſechſten 
Abendſtunde verſammelten ſich aus der Umgegend Raudens gegen 360 
Fackelträger, beſtehend aus Hüttenarbeitern, Bergleuten, Klafterſchlägern 
u. ſ. w., welche ſich unter Anführung von Forſtbeamten, an ihrer 
Spitze der Oberfoͤrſter Hoffmann, in Begleitung zweier Muſikchöre, 
durch den Park bewegten und vor dem Schloſſe aufitellten. Se. Durch⸗ 
laucht war, nach verbürgter Quelle, bis zum letzten Momente mit die⸗ 
ſer Ovation unbekannt. Deputationen ſprachen dem Ueberraſchten ihre 
Glück⸗ und Segenswünſche aus. General⸗Direktor v. Wieſe drückte in 
warm empfundenen Worten die treugemeinten Wünſche der herzoglichen 
Beamten aus, Schul⸗Inſpektor Wanjura die der übrigen anweſenden 
Geiſtlichen, der beiden Ortskapläne Spira und Duczek, des Lokaliſten 
Ruſſek, und der Pfarrer Richter und Zebulla. Weißgekleidete Jung⸗ 
frauen, an ihrer Spitze die Tochter des herzoglichen Tafeldeckers Noak, 
brachten die Widmung eines Gedichtes, die Schelzen der Umgegend 
boten gleichfalls in ſchlichtem Gewande ihre beſten Wünſche dar, Kapell⸗ 
meiſter Schmidt hatte einen eigenen Feſtmarſch zu Ehren des Tages 
komponirt. Die Hauptſache: es war nichts Gemachtes, ſondern auf⸗ 
richtigſtes Offenbaren der innern Stimmung. Möge die Vorſehung 
das Leben des Fürſten, welches für gar Viele beglückend und ſegen⸗ 
ſpendend iſt, auch für die Zukunft ſchirmen und erhalten! Dem herzogl. 
Leibarzt, Dr. Roger, gebührt beſonders der Dank des Tages. 


(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Neulich wurde in einer 
hohlen Weide bei Eichholz der Leichnam eines neugebornen Kindes gefunden. 
Es iſt erſichtlich, daß das Kind, welches in alte Lumpen gewickelt war, nach 
der Geburt noch gelebt hat. Von Seiten des Gerichts werden nun alle diejes 
nigen, die Auskunft über die Mutter geben können, aufgefordert, dies bei dem 
8 — ** webe Kressl 1 deff, dein mannigfaltigen Dieb⸗ 

n, welche neueſte att ver icht, befindet ſich auch der 
Ager mit er . N 

+ Jauer. Die Antwort Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten auf di 
von hier erlaſſene Glückwunſch⸗Adreſſe lautet: 1 en Er 
\ habe die mir von dem Magiſtrat zu Jauer bei der Geburt 
meines Enkels ausgeſprochenen Wünſche mit herzlichem Danke aufge⸗ 
nommen. 
Berlin, den 5. Februar 1859. 

3 Wilhelm Prinz von Preußen. 
Die Verwaltung der Polizei⸗Anwaltſchafts⸗Geſchäfte in unſerem Bezirke ift 
in Folge der Erkrankung des Herrn Bürgermeiſters Buchwald für die Dauer 
der Krankheit deſſelben dem königl. Polizei⸗Anwalt des Landbezirkes, Herrn In⸗ 
pektor a. D. Elsner übertragen worden. Am 9. d. M. brannte in Hert⸗ 
wigswaldau das Richter ſche Bauergut ab. — Am 3. d. M. wurden im herr⸗ 
ſchaftlichen Forſte zu Jägendorf eine unbekannte Mannsperſon (anfcheinend 
im Alter von 60 Jahren) erhenkt gefunden. — Am 13. Febr. wird im Saale 
des „Deutſchen Hauſes“ ein Konzert ſeitens des Geſangvereins veranſtaltet und 
der Ertrag den „Grauen Schweſtern“ überwieſen werden. 

Görlitz. Der Hauptbericht über die Kommunal⸗Verwaltung der hieſi⸗ 
gen Stadt pro 1857 iſt ſo eben im Druck erſchienen. Was aus demſelben in 
den hieſigen Blättern mitgetheilt wird, betrifft nur Specialia in Bezug auf 
Kirche und Schule. — Im letzten Monat wurden bei der hieſigen ſtädtiſchen 
Pfand⸗Leih⸗Anſtalt auf 1726 Pfänder 3386 Thlr. ausgeliehen und für 1205 
Pfänder 2583 Thlr. zurückgezahlt. Man ſieht, der Carneval übt ſeinen Einfluß 
aus. — Der Magiſtrat hat in ſeiner letzten Sitzung die Petition an den Land⸗ 
tag in der Realſchulfrage abgefaßt und, wie es heißt, nach Berlin abgeſendet. 
Wie verlautet, iſt der Magiſtrat dem Geſuche der Stadtverordneten inſofern 
nicht 5 — beigetreten, als in der Petition der dritte Punkt, die Berechti⸗ 
gung der Realſchulen zur Entlaſſung zur Univerſität, weggelaſſen worden iſt. 
(Der Beſchluß der Stadtverordneten wäre dadurch allerdings um einen ſeiner 
weſentlichſten Theile gekürzt.) — Das Comits des Demianivereins hat 
ſeine Vorarbeiten beendet und wird in den nächſten Tagen eine Aufforderung 

ur Betheiligung am Demianiverein an das Publikum ergehen laſſen. — Herr 

uſikdirektor Mühldorfer wird ein zweites großes Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Konzert, wie es vor einiger Zeit Herr Wolff arrangirte, veranſtalten, und bofr 
fentlich viel Theilnahme finden. a 

* Lauban. In Thiemendorf ift der von feiner Gemeinde hochverehrte 
Paſtor Leuſchner am Donnerftag Abend ſchnell und wahrſcheinlich in Folge 
eines Schlaganfalles, auf offener Landſtraße verſtorben. Er iſt am Abend des 
genannten Tages von einem benachbarten Dorfe von einem Beſuche heimkehrend 
auf der nach Thiemendorf führenden Bertelsdorfer Chauſſee vom Tode überraſcht 
worden. Man fand ſeinen Leichnam am Freitag Morgen. 

* Muskau. Da die Amtsperiode unſeres Bürgermeiſters zu Ende ift, fo 
fordert die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung qualifizirte Bewerber um die⸗ 
ſen Poſten auf, ſich bis zum 2. März d. 3 beim Stadtverorbneten » Vor: 
fitenden Krauſe zu melden. Gehalt jährlich 250 Thaler und 50 Thaler 
Büreaukoſten. 


— . 


Correſpondenz aus dem Großberzogtbum Poſen. 


Liſſa, 9. Febr. [Städtiſches Sparkaſſenweſen. — Leichen: 
kon dukt. — Gerichtsverbhandlung. — Literariihes. — Theater.] 
Der Magiſtrat veröffentlichte in dieſen Tagen eine Ueberſicht von dem 575 
des hieſigen Sparkaſſenweſens für das abgelaufene Jahr 1858. Derſelben ent⸗ 
nehmen wir, daß nach etwa 10jährigem Beſtehen des Inſtituts am Schluſſe des 
Jahres 1857 die Geſammteinlagen (die Sgr. und Pf. weagelafien) 18,648 Thlr. 
betragen haben. Zu dieſer Summe treten die im Fan | 58 gemachten neuen 
Einlagen mit 11,719 Thlr. und die kapitaliſirten Zinſen mit 650 Thlr., jo daß 
nach Abzug der in demſelben Jahre geleisteten Rückzahlungen auf die Höhe von 
5379 Thlr. am Schluſſe des Jahres ein 0 apikal von circa 25,640 
Thalern verblieb. — Den der 3 Jahren angehörigen, zur Klaſſe 
der Dienſtboten, Tagearbeiter, Handwerker und kleinen Ackerleute gehörigen Spa⸗ 
rern ſind pro 1857 aus dem Provinzial⸗Hilfsfonds 513 Thlr. an Prämien ge⸗ 
währt worden, wovon 82 Sparer unter 50 Thlr. 15 Prozent, 31 Sparer von 
50 bis 100 Thlr. 10 Prozent Prämie erhalten haben. Die bochſte Prämie ber 
trug 9 Thlr, 12 Sgr. 10 Pf. — Mit dem heutigen glogauer Abendzuge traf 
auf dem hieſigen Bahnhofe von Berlin aus die iche des daſelbſt jüngit ver⸗ 
torbenen bisherigen königl. preußiſchen Geſandten am Tuilerienhofe, Herrn ra: 
en von Hatzfeld, ein. Mit dem ee Abendzuge ward die Leiche nach 
Trachenberg weiter befördert, woſelbſt dieſelbe noch in der heutigen Nacht 
unter feierlichen Crjequien in der fürſtlichen Familiengru 
wird. (Siehe oben Trachenberg.) — Vor dem Drei ⸗ 
hieſigen königl. Kreis⸗Gerichts ſtand am 31. 
der „Poſener deutſchen Zeitung“ unter der Anklage der Verleumdung eines 
Beamten in Beziehung auf ſeinen Beruf. In Nr. 192 der gedachten Zeitung 
vom vorigen Jahre wurde nämlich ein Vorgang veröffentlicht, der ſich am 
31. Juli v. J. auf der Poſen⸗Breslauer Bahn zugetragen baben ſoll. Eine 
mit dem Abendzuge in einem Coupee zweiter Klaſſe allein fahrende Dame gab 
vor, von dem von Rawitſch aus mitfahrenden Eiſenbahn⸗Controleur Ch. eine 
unziemliche Behandlung erlitten zu haben, und verlangte, auf der Station 
Schebit angelangt, dringend, irgend einen Plab in einem anderen Coupe, an⸗ 
gewieſen zu erhalten. Ihrem Wunſche wurde gewillfahrt, und auf dem Bahn⸗ 


Sparkaſſe ſeit 


beigeſet werden 
Richterkollegium des 
v. Mts. der hieſige Correſpondent 


bofe in Breslau angelangt, klagte ſie die angeblich ihr widerfahrene Behand⸗ 
lung einem ihrer dort zufällig angetroffenen Bekannten, 
einem Herrn v. Uechtritz oder v. Humboldt, und bat dieſen Herrn gleichzeitig, 
da fie ſelbſt nit dem Frübzuge am folgenden Morgen nach Oeſterreich weiter 
fahre, die Sache an geeigneter Stelle zur Anzeige zu bringen. Letzteres ward 
ihr auch verheißen; es hat ſich aber bis jetzt noch nicht ermitteln laſſen, ob dies 
geſcheben und wer überhaupt jener Herr geweſen. Nachdem mehr als 14 Tage 
verfloſſen waren, ohne daß irgend etwas darüber verlautet wäre, ob der be⸗ 
lreffende Beamte über das ihm von der Dame zur Laſt gelegte Benehmen ſei⸗ 
tens ſeiner vorgeſetzten Behörde zur Verantwortung gezogen, derſelbe vielmehr 
ſeine Funktionen als Controleur nach wie vor wahrnahm, nachdem ferner der 
Vorgang auf allen Bahnhöfen und in allen Beamtenkreiſen Gegenſtand des 
Geſpräches geweſen, glaubte ſich der bezeichnete Correſpondent der „Pos. Ztg.“ 
verpflichtet, den Vorgang im Intereſſe des Publikums öffentlich zur Beſprechung 
zu bringen. Die königl. Direktion nahm hiernächſt Veranlaſſung, zuerſt durch 
die Zeitung auf den Vorgang aufmerkſam gemacht, gegen den beſchuldigten 
Beamten das Verfahren einzuleiten. Die Unterſuchung ergab jedoch zu wenig 
Anhalt, um darauf eine Anklage zu begründen und die königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nahm daher von der weiteren gerichtlichen Verfolgung Abſtand, obgleich 
die außergerichtliche Vernehmung der Zeugen das weſentlich Thatſächliche des 
berichteten Vorfalles feſtgeſtellt hatte. Nach Ermittelung des Correſpondenten 
erfolgte demnächſt die Denunziation gegen denſelben wegen Verleumdung eines 
Beamten ꝛc. Der Angeklagte beſtreitet den Dolus, da er den Verleumdeten 
weder namhaft gemacht, noch ihn ſelbſt von Perſon kenne, vielmehr ausſchließ⸗ 
lich im allgemeinen Intereſſe den Vorfall berichtet, und trat ſchließlich durch 
ſiſtirte Zeugen den Beweis der Wahrheit des von ihm berichteten Vorfalls an. 
Die beſchworenen Ausſagen der Zeugen ergaben nun allerdings das als that⸗ 
ſächlich richtig, was der Angeklagte über den Vorgang vernommen, und wurde 
derſelbe daher von der Abſicht der Verleumdung freigeſprochen. Da derſelbe 
jedoch an die Spitze ſeines Berichts die Bezeichnung: „Unfug eines Beamten“ 
geſetzt, die Handlung des letzteren ferner als „höchſt unanſtändig“ bezeichnet, 
dieſe ſcharfen und beſtimmten Ausdrücke aber ein Urtheil über einen Ds 
involviren, deſſen thatſächliche Wahrheit noch nicht richterlich feſtgeſtellt geweſen, 
ſo fand der Gerichtshof darin „die Ehrenkränkung eines Beamten“ und ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten demgemäß zu einer Geldbuße von zehn Thalern 
eventualiter dreitägiger Gefängnißſtrafe in die Tragung der Koſten und 
Veröffentlichung des Erkenntniſſes durch die „Poſ. Ztg.“ auf den Antrag des 
beleidigten Theiles. Wie verlautet, baabſichtigt der Verurtheilte den Weg der 
Appellation zu betreten und zu feiner weitern Rechtfertigung diejenigen öffent⸗ 
lichen Schritte zu thun, um den Aufenthalt der betreffenden Dame, reſp. den 
v. U. oder v. H. zu ermitteln und dieſelben als Zeugen zu laudiren. — 
Der zur Zeit hier weilende Dr. Ferd. Stolte las an den Abenden des ver: 
Bm Freitag und Sonnabend vor einer gebildeten, die Elite der hieſigen 

evölkerung umfaſſenden Zuhörerſchaft ſeinen „Fauſt“ vor. Herr Kommerzien⸗ 
Rath Scheel hatte mit freundlicher Zuvorkommenheit dem Autor ſeinen Saal 
fh den 1 80 der Vorleſungen eingerichtet. — Neben dieſen geiſtigen Genüſſen 
jährt auch Direktor Gehrmann fort, uns mit feinen Theater⸗Vorſtellungen 
angenehme und genußreiche Abende zu bereiten. Die Gaſtſpiele des Herrn und 
der Frau Dr. Stolte machen ihm ſtets ein ſehr volles Haus, das bei der Auf⸗ 

hrung von Schillers „Jungfrau von Orleans“ im eigentlichen Sinne über⸗ 

lt geweſen, obwohl ein großer Theil unſeres Theaterpublikums wegen der be⸗ 
chränkten Räumlichkeit keinen Einlaß mehr finden konnte. 


. —.—k.. . —— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


— 9. der Handelskammer am 4. Februar.] Den erſten Ge⸗ 
nit 


enſtand der Tagesordnung bildete ein Reſeript des königlichen Miniſteriums 
ür Handel ꝛc. vom 27. Auguſt v. J. In demſelben hatte der vorige Jahres⸗ 
bericht der Handelskammer theilweis eine mißbilligende Kritik erfahren. So⸗ 
wohl wegen der Wichtigkeit der dabei zur Sprache gebrachten Verkehrsverhält⸗ 
niſſe für die ganze Provinz, als auch um deswillen, weil das Reſcript zu einer 
Zeit, wo die Handelskammer wegen Abweſenheit und ſonſtiger Abhaltung ihrer 
dei Zuſammenſtellung der einſchlagenden Statiſtiken hinzugezogenen Auskunfts- 
perſonen noch nicht in der Lage war, erſchöpfend zu antworten, in einem aus⸗ 
führlihen Auszug den Weg in die Oeffentlichkeit gefunden hat (Breslauer Zei⸗ 
tung vom Jahre 1858 Nr. 511), dürfte es von Intereſſe fein, die in der Ple⸗ 
narverſammlung vom 4. d. M. einſtimmig beſchloſſene Erwiderung ausführ⸗ 
licher zu vernehmen. Dieſelbe lautet: 5 0 
H. M. Unſer Jahresbericht für 1857 hat inhaltlich des hohen Reſcripts 
vom 27. Auguſt v. J. nicht in allen ſeinen Theilen die Billigung gefunden, 


welche wir gehofft hatten. In mehrfachen Beziehungen iſt unſeren Behauptun⸗ 


gen direkt widerſprochen. Schon bei 8 Nan der hohen Entgegnung waren 
wir uns zwar der Beſonnenheit unſeres Vorſchreitens bei Abfaſſung des Jab⸗ 
resberichts wohl bewußt. Gleichwohl unterwarfen wir wiederholter jorgfältiger 
Prüfung, was wir angeblich Irrthümliches und Anſtößliches behauptet haben. 
Denn bei den großen Schwierigkeiten, welche die Anſammlung eines ſo vielſei⸗ 
tigen Materials ſchon an ſich, ganz beſonders aber einer nur durch ein leben⸗ 
diges Gemeinintereſſe ihrer freiwilligen Mitglieder und Förderer getragenen, 
ſonſt nabezu durch Nichts unterſtützten Körperſchaſt verurſacht, ware ein Irr⸗ 
ihum immerhin möglich und, wir glauben, auch verzeihlich. Wir müſſen es 
ausſprechen, das hohe Reſcript vom 27. Auguſt blieb dieſer Schwierigkeiten, ſo 
wie des angedeuteten Charakters der Handelskammer nicht immer eingedenk; 
ſonſt hätte ſelbſt das nachgewieſene Verſehen nicht zu der Acußerung am Schluſſe 
veranlaſſen können. 2 4 

Die durch eine umfaſſende und wiederholte Nachprüfung, jo wie durch man⸗ 
nigfache Verhinderungen unſerer Speziol⸗Referenten herbeigeführte Verzögerun 
in der pflicht chuldigen Erwiderung des hoben Reſcripts bitten wir zunächſt 
hochgeneigteſt entſchuldigen zu wollen. Zur Sache ſelbſt aber bedauern wir, die 
b den Behauptungen ihrem weſentlichen Inhalt nach lediglich wiederho⸗ 
len zu müſſen. . 

Unſere Berichterſtattuug beruhte auf Thatſachen und wiederholt geprüften 
Beobachtungen. Nur Thalſachen, nicht „unrichtige Vorausſetzungen“, gaben 
uns Anlaß, gegen die Verwaltung der ſchleſiſchen Eiſenbahnen Beſchwerde zu 
uhren. 
f ir führten an: daß für Zink der Eiſenbahntransport nach Hamburg ver: 
theuert, nach Stettin billiger geworden ſei. H. M. weiſt jede derartige Begün⸗ 
ſtigung Stettins weit von der Hand, und zum Beweiſe der gleichen Behand⸗ 
lung beider Routen macht Hochdaſſelbe darauf aufmerlſam, daß zur Zeit die 
Zinktransporte von Breslau nach Hamburg auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 


Bahn pro Centner und Meile keine höhere Fracht tragen, als die Zinktrans⸗ 


porte von Breslau nach Stettin. Indeſſen ſo wenig wir jemals daran ge⸗ 
dacht haben, dieſe letzte Behauptung h. M. in Abrede zu ſtellen, ſo wenig fin⸗ 
den wir uns durch dieſelbe widerlegt. Der Produttionsort von Zink iſt Ober⸗ 
ſchleſien und die Verſendung von Rohzink geſchieht ſehr häufig, die von Zink⸗ 
blech meiſtentheils von Myslowitz und anderen oberſchleſiſchen Bahnhöfen aus, 
und unſer Bericht hatte demnach nur die, wenn nicht für allen, ſo doch für 
einen ſehr großen Theil des Zinktransports überaus erhebliche Frage zum Ge⸗ 


enſtand: 
88 u welchem Frachtſatze Zink auf der einen oder andern Route von Ober⸗ 
ſchleſien aus zu beſchaffen ist? 
Nun zahlt z. B. bei direkter Verladung von Myslowitz nach Stettin 
76¼% Meilen) der Centner Zink und Zinkblech 12 Sgr. 9 Pf., beträgt alſo pro 
Mee urd Centner 2 Pf. Dagegen beträgt die Fracht von Myslowitz nach 
Berlin, bei indirekter Verladung von Myslowitz nach Breslau (27 Meilen): 
pro Centner Rohzink e Sg? Pf. 
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NR REN e 
mithin pro Gentner und Meile 

für Rohzink 

5 ae N n a 95 
Vorſorglich bemerken wir hier, daß abgeſehen von den überall nicht in das 
Gewicht fallenden bresiauer Speſen der direkte Verſandt, an Breslau vorbei, 
um Nichts billiger zu ſtehen ſommt, daher denn auch ſtets auf dieſer Route in⸗ 
diretſe Verladung ſtatt hat. 


Hiernach ſtellt ſich der Transport pro Centner und Meile auf der Route 
Myslowitz⸗Berlin für Rohzink um 0, Pf., alſo um mehr als 7 Pf. für Zink⸗ 
blech um 0% Pf., alio um beinahe einen ganzen Pfennig theurer als auf der 
Route Myslowig⸗Stettin heraus, und die Begünſtigung Stettins iſt Thatſache. 
Darüber ließ übrigens wobl ſchon die Bekanntmachung der Direktion der gl. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn vom 12. November 1857, wonach auf Antrag 
der Oberſchleſiſchen königl. Bahn⸗Verwaltung und auf Beſehl des Herrn Han⸗ 
delsminiſters die ige auf der breslau⸗hamburger Route von 14 Sgr. 8 Pf 
auf 15 Sgr. 8 Pf. pro Centner Zink erhöht wurde, kaum einen Zweifel. 
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Auch wurde ja ausgeſprochener Maßen in der Abſicht, Stettin, 


wie man vermuthet, „den preußiſchen Hafen“, zu begünſtigen, dem auf dem dortigen Bahn⸗ 


bofe anlangenden Zink ein Freilager von dreimonatlicher Dauer zugeſtanden. 
Wir wollen den patriotiſchen Intentionen h. M. gewiß nicht zu nahe tre⸗ 
ten, aber wir geben wiederholt zu bedenken, daß der Handelsverkehr empfindlich 
darunter leiden muß, wenn man man ihn durch Vergünſtigung hier, durch Er⸗ 
ſchwerung dort, in andere Bahnen drängen will, als in welchen er ſich von 
ſelbſt zurecht gefunden hat. Im vorliegenden Fall wirkt es verderblich für 
das Zintgeſchaft, daſſelbe von dem mit Kapital, weit reichenden Verbindungen, 
Unternehmungsgeiſt und frequenter Schifffahrt ausgeſtatteten Hamburg nach 
dem, an allen dieſen Beziehungen nun einmal ärmeren preußiſchen Hafen ab⸗ 
lenken zu wollen. Wir ſind in der Lage, erhebliche Verluſte hieſiger Firmen 
nachzuweisen, die ihre Kontrakte nicht erfüllen konnten, weil ſie im letzten Früh⸗ 
jahr ſelbſt zu den hoͤchſten Frachten in Stettin ausreichende direkte Schiffsgele⸗ 
gene nach England zu finden nicht vermochten. 
as ſodann die von uns behauptete Abnahme des Kohlenverſandts auf 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn betrifft, jo glauben wir auch hier verpflichtet zu 
ſein, das frühere Urtheil lediglich zu wiederholen. Wir leiteten daſſelbe, Seite 79 
des Jahresberichts, mit dem ausdrücklichen Hinweis auf den privaten 
und offiziell nicht verbürgten Charakter unſerer Quelle ein. Wir bemerkten: 
daß es uns nicht vergönnt geweſen ſei, unſere privaten Ermittelungen an den 
von der k. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn feſtgeſtellten Statiſtiken zu 
prüfen. H M. befremdet zwar dieſe unſere Behauptung, weil genannte Direk⸗ 
tion das Gegentheil verſichert. Und in der That hat uns auch die letztere nicht je d⸗ 
wede Statiſtik vorenthalten; nur genügte die unterm 6. März uns mitgetheilte 
zu einer ſpeziellen Kritik des Kohlenverkehrs nicht Die frühere Priv at⸗Direk⸗ 
tion ließ uns — irren wir nicht, in Raug beſonderer Anordnung ſeitens des 
Herrn Handelsminiſters — die. Specialſtatiſtiken ihres Güterverkehrs nicht blos 
nach den einzelnen Waarengattungen, ſondern auch von und nach den einzel⸗ 
nen Stationen zukommen. Einer gleichen Geneigtheit erfreuen wir uns noch 
zur Stunde von Seiten der Direktion der königl. ſächſiſchen Staatsbahn, des⸗ 
gleichen ſeitens der Direktion der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn. Die 
königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Bahn aber, im ausdrücklichen Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Herrn Handelsminiſter, theilte uns mittelſt Schreibens 
vom 9. Februar 1858 mit, daß ſchon die bisherigen Quartalszuſammenſtellun⸗ 
gen — die übrigens der einzelnen Stationen noch nicht einmal gedachten — 
nicht unerhebliche Arbeitskräfte der Bahnverwaltung in Anſpruch genommen 
hätten und daher in Zukunft unterbleiben müßten. Der gedruckte Geſchäftsbe⸗ 
richt der Bahn wurde uns zur Benutzung empfohlen und nur ausnahmsweiſe, 
falls derſelbe zu dieſem Zweck nicht zeitig genug erſcheinen ſollte — welche 
Ausnahme übrigens die Regel bildet — entſprechend anderweite Mittheilung 
in Ausſicht geſtelt. Als wir nun von der Ausnahme Gebrauch machen 
mußten, theilte uns die königliche Direction allerdings eine Zuſammenſtellung 
mit. Dieſelbe that aber nicht einmal des Verkehrs der Station Breslau ſpeciell 
Erwähnung. Es iſt möglich, und wir wollen es gern glauben, daß hier irgend⸗ 
wo ein Mißverſtändniß obgewaltet haben mag, aber uns wird man es icher 
nicht verargen, wenn wir nach dem vorausgegangenen Schreiben vom 9. Fe: 
bruar eine königliche Direction nicht mit weiteren Geſuchen um ſpeciellere 
Mittheilungen behelligten. Wir konnten es nicht für Verſehen oder Zufall hal: 
ten, wenn uns von dort die Materialien kärglicher zufloſſen; wir hielten die 
Aenderung für höheren Orts beſchloſſene, durch die veränderte Verwaltung ge⸗ 
nugſam erklärte Sache. Folgeweis nahmen wir zu privaten Ermittelungen 
unſere Zuflucht, unſere Gewiſſenhaftigkeit durch Betonung dieſes ihres privaten 
Characters reſervirend, Eine ſolche Verwahrung wiederholten wir übrigens, 
indem wir Seite 81 des Jahresberichts noch einmal erklärten, daß unſere 
Statiſtik über den Verſandt oberſchleſiſcher Kohlen nur auf Privatnotizen 


eruhe. 

Angeſichts dieſer zwiefachen Verwahrung nun würden wir gewiß eine beſſere 
Belehrung ohne alle Beſchämung entgegennehmen; aber eine ſolche vermögen 
wir aus der Erwiederung h. M. nicht zu ſchöpfen. Allerdings ergiebt die offi⸗ 
zielle Statiftit der Oberſchleſiſchen Bahn in Betreff ihres Kohlenverkehrs ein 
anderes Reſultat, als wir zu berichten uns für verpflichtet hielten. Während wir 
eine abjolute Abnahme des Kohlenverſandts behaupteten, weiſt die königl. Di⸗ 
rection und ihr folgend das hohe Reſcript vom 27, August v. J. eine abſolute 
Vermehrung deſſelben um 382,720 Ctr. auf. Allein wie wurde dieſe Zahl 
gefunden? dürfen wir billigerweiſe fragen. 

Unter den einzelnen Poſitionen des Binnenverkehrs in Anlage 11 des Be⸗ 
triebsberichtes begegnen wir einigen, die bei genauerer Beſichtigung ihre vor⸗ 
liegend in Dach kommende . zu erweiſen ſchwerlich im Stande ſein 
dürften. a bewegen ſich z. B. nach Kattowitz 166,821 Ctr., die unzweifel⸗ 

aft ganz oder doch größtentheils unter der einen oder anderen der übrigen 
ojitionen abermals figuriren. Denn dieſe Quantitäten gelangten nicht etwa 
in Kattowitz zum definitiven Verbrauch, ſondern gingen von da, als zweitem 


Verſandtort, weiter. Sie befanden ſich alſo etwa in den nach Breslau dirigir⸗ 


ten 1½ Millionen Centner noch einmal. Eine ähnliche Bewandtniß dürfte 
es mit denjenigen Kohlenquantitäten haben, welche im ſogenannten Aae 
verkehr nach bloßen Halteſtellen dirigirt und einmal bei der erſten Ver⸗ 
ſandtſtation, das zweitemal bei der vor der Halteſtelle gelegenen Abgangs⸗ 
ſtation notirt wurden und folgeweis in der Hauptſumme der Frequenz doppelt 
erſcheinen. Ob und in wie weit es mit den nach Myslowiz transportirten 
9360 Centner feine Richtigkeit hat, dies zu prüfen, fehlt uns leider augenblid- 
lich entſprechendes Material. Vorläufig dürfen wir daran zweifeln. odann 
aber müſſen die von Emanuelſegen nach Idahütte dirigirten 66,128 Cr. bei 
der Vergleichung mit den Vorjahren unzweifelhaft ausſcheiden, weil die lügel⸗ 
bahn Kattowitz⸗Emanuelſegen⸗Idahütte erſt mit dem Jahre 1857 dem etriebe 
der Hauptbahn zugetreten iſt, mithin vordem mit ihrem Verkehr in der Sta⸗ 
tiſtit der Hauptbahn nicht berührt fein konnte. Wie nun nach Obigem unter 
den Zielſtationen theilweis Verſandtorte, ſo ſcheinen ſich hinwiederum umge⸗ 
kehrt unter den Verſandtorten einige zu finden, die den chiffrirten Kohlenver⸗ 
kehr nicht allererſt auf die Bahn leiteten, ſondern bereits von einer früheren 
Station empfingen und ſei es wegen veränderter Disposition des erſten Em⸗ 
pfängers, ſei es im Hinblick auf die durch den Specialtarif zu erlangenden 
Vortheile ſodann weiter dirigirten. Wir haben allen Grund, derartige Aus⸗ 
ſtellungen von den von Breslau, Oppeln, Gogolin, Koſel, Gleiwitz ꝛc. dirigir⸗ 
ten Quantitäten für begründet zu halten. So gleichgiltig es auch an ſich für 
die Frachtanſtalt ſein mag, nach der weiteren Beſtimmung ihrer Transporte, 
fo wie der entfernteren Herkunft derſelben zu fragen, indem die Frachteinnahme 
hierdurch nicht weiter alterirt wird; zur Beſtimmung der effectiven Menge des 
bewegten Gutes iſt es unumgänglich nothwendig, alle zwiſchen dem erſten 
Verſandtort und dem Conſumtionsplatz liegenden Stationen außer Acht zu 
laſſen. Man könnte ſonſt jede Station als einen vorläufigen Beſtimmungs⸗ 
ort betrachten und die auf jeder derſelben angelangten Quantitäten ſummiren, 
was ein überraſchend günſtiges Reſultat — aber nur ſcheinbar — zur Folge 
haben würde. a 

Wir glauben hiernach, indem N 
genug fein laſſen, bei unſer Behauptung ſtehen bleiben zu dürfen, daß ſich der 
Transport von Steinkohlen auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in 1857 im Ver⸗ 
gleich zu 1856 abſolut vermindert hat. . 

Aber ſelbſt, wenn die offiziellen Angaben des gedrudten Gefchäfisberichtes 
pro 1857 für die hier in Betracht kommenden Verhältniſſe zuverläſſiger wären, 
als fie es find — die neue Verwaltung legt übrigens, beiläufig geſagt, nicht 
weniger gewiſſenhaft wie wir, auch ihrerſeits in dem Vorwort ihres Berichts 
Verwahrung gegen eine etwaige Annahme der Untrüglichteit ihrer diesmaligen 
Angaben ein, was unſeres Erachtens einen weitern Grund hätte abgeben dürfen, 
um unſer Urtheil nicht lediglich auf Grund dieſer nämlichen Angaben der Un⸗ 
vorſichtigkeit und Unrichtigkeit fo ohne Weiteres zu zeihen — alſo die Richtigkeit 
des in hohem Reſeript behaupteten Reſultat einmal angenommen, befriedigend 
wäre daſſelbe doch wahrlich nicht zu nennen. \ r 

Vergleicht man nämlich die Seite 22 des Betriebs⸗Berichtes angegebene 
Statistik des Koblenverſandts der Oberſchleſiſchen Bahn in den letzten 10 Jah⸗ 
ren, ſo ergiebt 


1849 gegen 1848 eine Zunahme von 458,979 Cir. 
1850 „ 1849 „ 8 „ en ee 
ee „ 150,687 „ 
. ee „ 2.232215 „ 
, „ 1,759,040 „ 
r e e, „ 605,489 „ 
188 „ 1854, % „ 709% „ 
1856 „ 1855 % „ „ 952,679 „ 
187 „8 „ „ 382,760 „ 
Die Vermehrung des Kohlenverſandts von 1856 zu 1857 wäre hiernach 


nächſt der von 1850 5 1851 die ſchwächſte in dem ganzen Zeitraume der ver⸗ 
flofjenen 10 Jahre. Bei dieſer Zuſammenſtellung iſt noch obendrein vom Jahre 
1855 ab die Tonne Kohlen zu 4 Centner gerechnet, während es doch zu einer 
vergleichenden Statiſtik nöthig geweſen wäre, überall denſelben Maßſtab zu 
Grunde zu legen. Nimmt man die Tonne Kohlen durchgehends zu 344 Ctr., 
fo erbält man nicht 382,760 Ctr., wie das bohe Reſeript annimmt, ſondern 
nur 334,916 Ctr. Und von dieſen gehen alsdann — darüber kann kein Zwei⸗ 
ſel ſein — die erſt 1857 durch die 12, Meilen lange Flügelbahn vermittelten 
Transporte von vornherein ab. Und nun erwäge man noch, daß die in unſe⸗ 
rem Jahresbericht Seite 79 näher angegebenen günſtigen Umſtände vorlagen, 


„daß weſentlich erſt in 1857 die 1856 eröffnete Breslau⸗Poſener Bahn ein neues 


Abſatzgebiet für die oberſchleſiſche Steinkohle eröffnete, daß die in den letzten 


wir es mit den vorſtehenden Andeutungen 


Jahren jo ſchwunghaft geſteigerte induſtrielle Thätigkeit, die Anlage neuer Fa⸗ 
brikationsſtätten, von Gasanſtalten und anderen Etabliſſements in den von der 
Oberſchleſiſchen Bahn berührten Städten in größerem Maße, als je zuvor, die 
Verwendung von Steinkohlen nöthig machte. Immerhin bleibt alſo, ſelbſt nach 
der fo überaus vortheilhaften Berechnungsweiſe der königl. Direction, in welcher 
beträchtliche Summen zweimal figuriren, die relative Verminderung eine 


nicht wegzuleugnende Thatſache. Durch die vermehrte Kohlen⸗Conſumtion der 
oberſchleſiſchen Induſirien aber dieſe Thatſache erklaren zu wollen, wie es in der 
Abſicht des hohen Reſcripts zu liegen ſcheint, dürfte um jo weniger ausreichen, 
als bekanntlich die neu angelegten Hochöfen und Zinkhütten größtentbeils ihre 
eignen Gruben beſitzen, als nokoriſch in den Händen der Kohlenhändler große 
Beſtände blieben, als ferner nicht weniger denn 200 Gruben in Friſten lagen. 
Alle dieſe Umſtände dürften ein ſprechender Beweis dafür ſein, daß es nicht die 
Conſumtion am Platze war, welche die rückgängige Bewegung des Eiſenbahn⸗ 
Verkehrs genugſam zu erklären vermöchte. 

Wir haben weiterhin nicht behauptet, daß „die Verſendung von Kohlen auf 
der Oberſchleſiſchen Bahn (überhaupt) in Folge der bedeutenden Fracht⸗ 
erhöhung für kurze Strecken ſich vermindert habe.“ Wir haben behauptet, 
daß ab Zabrze eine Abnahme des Verſandts zum größeren Theile 
in Folge der bedeutenden Fracht⸗Erhöhung für kurze Strecken eingetreten ſei. 
Daß wir hier nicht ſowohl die Veränderungen des Eiſenbahn⸗Frachttarifs, als 
vielmehr die ſonſtigen Vertheuerungen der Fracht, die, gleichviel ob direkte 
oder indirekte, hergebrachtermaßen im Geſchäftsleben als Frachterhöhungen be⸗ 
zeichnet werden, und welche ſelbſtverſtändlich um ſo bedeutender wirken, je kür⸗ 
zer die in Betracht kommenden Strecken, und je leichter Erſatzmittel des Eiſen⸗ 
bahn⸗Transports (durch gewöhnliche Fuhren) zu beſchaffen ſind, daß wir die 
Rabattentziehungen, die Vertheuerung der Roßbahn, die Maßxeduktion 
an dieſer Stelle vorzugsweis im Sinne hatten, ſchien uns einer bes 
ſonderen Erklärung wohl nicht zu bedürfen. Wenn ſich übrigens h. M. 
darauf beruft, daß die gegenwärtig in Giltigkeit beſtehenden Frachtſätze 
nicht höher, ſondern niedriger ſind, als die des bis zum 29. Oktober 1856 in 
Kraft geweſenen Tarifs vom 8. November 1854, ſo reicht dieſe allerdings rich⸗ 
tige und von uns nie beſtrittene Behauptung denn doch nicht aus, eine Ver⸗ 
gleichung des Jahres 1857 mit 1856 auf Grund der beiderſeitigen Tarife aus⸗ 
zuſchließen. Denn gerade in Betreff zweier für den Kohlenverkehr ſehr erheb⸗ 
lichen Monate November und Dezember erfreute ſich das Jahr 1856 für die 
obendrein ſehr frequenten Strecken Gleiwitz⸗Rudzinitz und Ruda⸗Rudzinitz eines 
Frachtſatzes von nur 2 Sgr. 8 Pf., während in 1857 4 Sgr., beziehungsweiſe 
4 Sgr. 1 Pf. an die Stelle traten. 

Noch erlauben wir uns nachträglich auf die unter Autorität eines hohen 
k. Miniſteriums für Handel ꝛc. erſcheinende Zeitſchrift für Berg⸗, Hütten: und 
Salinenweſen, Band VI., Seite 55, 61 und 62, ergebenſt aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Daſelbſt wird die rückgängige Bewegung der Kohlenförderung in 1857 
nach Werth und Quantität als Thatſache anerkannt und in erſter Reihe 
der Erhöhung der Frachtſätze zur Laſt gelegt, auch im Uebrigen noch 
Manches zur Beſtätigung unſeres Berichtes erwähnt, was bier im Einzelnen 
wieder vorzuführen, uns zwar eine gewiſſe Genugthuung, demungeachtet keine 
genügende Rechtfertigung für eine allzubreite Ausführlichkeit gewähren würde. 
Auch herrſcht über die ſchlimmen Folgen der Tarifmaßregeln in der ganzen 
Provinz bei Bergwerks⸗Verſtändigen und Kohlenproducenten, bei Händlern und 
Verbrauchern nur eine Stimme. 

Indem h. M. bemüht ſcheint, das Vorhandenſein dieſer üblen Nachwirkun⸗ 
gen zu beſtreiten, wiſſen wir nicht, ob wir daraus für eine Veränderung der 
bisherigen Babnpolitit im Prinzip beſcheidene burn ſchöpfen dürfen. Zum 
wenigſten wurden wir früher, ſo oft wir die häufigen Tarif⸗Aenderungen bezie⸗ 
bungsweiſe Erhöhungen zum Gegenſtande unſerer Beſchwerden erhoben immer 
darauf verwieſen, daß der Bolnen ungeachtet, die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung die bekämpften Maßregeln gebieteriſch fordere, Die Selbſtkoſten 
des Bahnbetriebes wurden uns als der unerbittliche Maßſtab für alle Tarif⸗ 
und die ſonſtigen auf die Erträgniſſe des Unternehmens einwirkenden Beſtim⸗ 
mungen entgegengehalten. Und doch war die Aufbringung dieſer Selbſtkoſten 
in Wirklichkeit niemals ernſtlich gefährdet! Und doch war es offenbar, daß die 
Selbſtkoſten je nach der durch die verſchiedene Frachwolitik bedingten Lebhaftig⸗ 
keit des Verkehrs einem beſtändigen Wechſel unterliegen. Wir hoffen und wün⸗ 
ſchen eine veränderte Bahnpolitik. Denn es iſt gewiß, daß wenn die königliche 
Verwaltung fortgeſetzt den bisherigen Standpunkt behaupten zu müſſen glaubt, 
die Sehnſucht der Geſchäftswelt nach einer Privat⸗Verwaltung nicht zur Ruhe 
kommt. Denn nur die letztere ſchafft ihr volle Gewißheit, daß die Staats⸗ 
behörde bei Colliſionen der Bahn⸗Intereſſen mit denen des Handels und der 
ae die gegenüber dem nie ganz zu beſeitigenden faktiſchen Monopol einer 
Bahn nicht zu vermeiden ſind, die ihr zukommende Stellung als oberſte unbe⸗ 
2 5 Richterin nicht aus dem Auge verliert. 

ir bedauern ferner, unſere Angaben bezüglich der auf den Eiſenbahnen 
1857 entſtandenen Mancos aufrecht halten zu müfjen, Wir find jederzeit be⸗ 
reit, dieſelben durch das a hoͤchſt ehrenwerther Perſonen zu begründen, 
denen wir voreiliges und unbeſonnenes Behaupten zuzutrauen noch nie Veran⸗ 
laſſung fanden. 

Wahr iſt, daß unſer Referent für das Zinkgeſchäft bei ſeinen Ausführungen 
die allerh. Verordn. vom 31. Oktober 1853 überſehen hat. Die Ausführung 
ſelbſt aber erledigt ſich hierdurch nicht nur nicht, ſie wird nicht einmal in irgend 
beträchtlichem Grade abgeſchwächt. 

Das hohe Reſeript giebt ſelbſt zu, daß in Rußland und den Vereinigten 
Staaten der Eingangszoll für Rohzink außer Verhältniß zum Werthe der Waare 
ſteht. Nun zeigt unſere Tabelle, daß Rohzink in Rußland mit 24% pCt., in 
den Vereinigten Staaten mit 15 pCt. ſeines Werthes belaſtet iſt. Aber ſelbſt 
bei dem Zollſatz von 1 Thlr. ergiebt ſich für den Zollverein eine Belaſtung des 
erwähnten Artikels mit 12½ pCt. feines Werthes. Wenn nun nach der eige⸗ 
nen Anſicht des H. M. die Belaſtung mit 15 pCt. noch außer allem Verhalt⸗ 
niß iſt, dann dürfte doch wahrlich der geringfügige Unterſchied zwiſchen dem 
nordamerikaniſchen Zollſatz und dem des Zollvereins im Belauf von 2½ pt. 
für den letzteren das Mißverhältniß noch nicht begleichen. Auch ergiebt unſere 
Zuſammenſtellung, daß, Dänemark ausgenommen, die übrigen Staaten noch 
bei weitem nicht an den Zollverein in Hinſicht der Zinkbelaſtung heranreichen. 
Für Zinkbleche aber iſt und bleibt der vereinsländiſche Zoll mit 3 Thlr. 10 Sgr. 
der höchſte nach der unerträglichen Belaſtung dieſes Artikels in Frankreich. 
Wenn übrigens auch die Herabſetzung des Zolls im eigenen Lande für die be⸗ 
treffenden auswärtigen Staaten keine Nöthigung abgiebt, gleichfalls den Zoll zu 
ermäßigen, ſo iſt ſie doch die Vorausſetzung für jede handelspolitiſche Unter⸗ 
handlung mit denſelben, und eben deshalb und nur deshalb baten wir zunächſt 
auf Ermäßigung des vereinsländiſchen Zolles hinwirken zu wollen. f 

Endlich ſind wir auf hohen Widerſpruch geſtoßen mit der Behauptung, daß 
es an der Zeit ſein möchte, wenn der Staat aufhören wolle, mit der vollſtän⸗ 
dig ausgewachſenen Privat⸗Zinkinduſtrie noch fernerhin zu konkurriren. Wenn 
anders h. M. darin mit uns einverſtanden iſt, daß es der Staatsverwaltung, 
wenn je, nur zu dem Zwecke, die Privatinduſtrie anzuregen und nur bis zur 
Erreichung dieſes Zweckes anſtehe, ſelbſt Induſtrie zu betreiben, ſo können wir 
bei der notoriſchen Vollkommenheit der ſchleſiſchen Privat⸗Walzwerke die für die 
Fortdauer der königl. Anſtalten angeführten Gründe nicht für ſtichhaltig anſe⸗ 
hen. Rohzink und Galmei find immer gut zu verwerthen, außer in Kriſen, wo 
auch der Abſatz der Zinkbleche ſlockt. 

Daß die Direktoren der königl. Hüttenämter ermächtigt ſind, abweichend 
von den vierteljährlichen Preiscouranten je nach den obwaltenden Konjunkturen 
ſowohl höher als niedriger zu verkaufen, hören wir gern. Daß fie aber von 
we a feinen Gebrauch machen, iſt das Ergebniß unſerer 

eobachtung. 


Bei dem jo außerordentlich großen Schaden, welchen die in den hiefigen 
Zeitungen bereits mehrfach 4 Kornmade (Cecidomyia * 
Loew, Roggen⸗Gall⸗Mücke) gegenwärtig ſchon angerichtet bat, und leider noch 
anrichten wird (das Uebel hat unſere 1 jedenfalls erſt betreten, und zwar 
aus dem Poſenſchen kommend, wo auf einer Landſtrecke von mehr als 2 Qua⸗ 
dratmeilen die Verwuſtungen „ungeheuer“ find), bält es der Unterzeichnete für 
Pflicht, die Getreide bauenden Landwirthe auf eine jo eben im Buchhandel er⸗ 
ſchienene Broſchüre aufmerkſam zu machen, welche den Titel führt: 

Die neue Kornmade und die Mittel, welche gegen ſie anzuwenden find, 

Von Dr, H. Loew. Züllichau bei Sporleder. 

Der Name des Verfaſſers, des gegenwärtig größten Diptern⸗Kenners nicht 
nur in Deutſchland ſondern in Europa, wird genügen, um die Uebee⸗ 
zeugung zu begründen, daß in der erwähnten Schrift nicht nur Alles 
enthalten iſt, was bisher über das gefährliche Thier deobachtet und 
veröffentlicht worden, ſondern auch von der Wiſſenſchaft Überhaupt, namentlich 
über die Mittel zur Einſchränkung und Vernichtung W zu erforſchen ſein 
wird. — Für die Geſchichte des Tpieres wie für die Schleſiens wird es indeß 
immer noch wichtig ſein, die Größe und Ausdehnung der angerichteten Ver⸗ 
wüſtungen auch bei uns lennen zu lernen, darum erlaubt ſich der Unterzeich⸗ 
nete wiederholt den Wunſch auszuſprechen, daß von recht vielen durch das 
Uebel heimgeſuchten Orten der Provinz an die ſchleſiſche Geſellſchaft für vater⸗ 
ländiſche Kultur, nach dem Wunſche ihres Präſidiums hierſelbſt, ausfuhrliche 
Berichte über Anfang, Verlauf und Weiterverbreitung des Uebels auf die um⸗ 
liegenden Felder, Schwärmen der Fliege ꝛc. eingehen möchten. 

K. Letzner, Bibliothekar der ſchleſ. Geſellſchaft. 
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Breslau, 11. Februar. [Amtlicher Börſen-Aushang.] Durch Ne 


ſtript des königl. Miniſteriums für Handel ꝛc. ꝛc. vom 1. Februar 1859 werden 
wir veranlaßt, den Handesſtand davon in Kenntniß zu ſetzen: 
„daß die Beſtimmungen des Artikels J. des zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich am 14. (2.) Juni 1857 abgeſchloſſenen Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
vertrags, wonach die Unterthanen des Einen der contrahirenden Staaten 
Fin dem Gebiet des Andern die Befugniß haben, in den Städten und 
Häfen: Häuſer, Magazine, Läden und Lokalitäten, deren 
ſie bedürfen, zu miethen oder zu beſitzen, ohne hierbei anderen 
allgemeinen oder lokalen Taxen und Auflagen oder ſonſtigen 
Verpflichtungen unterworfen zu ſein, als diejenigen ſind, 
denen die Einheimiſchen jetzt oder zukünftig unterliegen 
möchten, und wonach dieſelben in gleicher Weiſe hinſichtlich 
des Handels und der Induſtrie aller Privilegien, Befrei⸗ 
zungen und ſonſtiger Begünſtigungen genießen, deren ſich jetzt 
{ oder zukünftig die Nationalen zu erfreuen haben“, 
1 der dieſerhalb mit der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung gepflogenen Ver⸗ 
ndlungen 
auch auf preußiſche, in Rußland ſich aufhaltende, Unter: 
thanen ausgedehnt worden find. 
Breslau, den 11. Februar 1859. Die Handelskammer. 


+ Breslau, II. Februar. [Börſe.] Große Geſchäftsloſigkeit übte auf 
alle Spekulationspapiere einen ſehr ungünſtigen Einfluß aus; beſonders war 
der Rückgang bei öſterr. Credit⸗Mobilier ſichtbar, National-Anleihe hingegen 
wurde gleich den andern 277 7 55 zu unveränderten Limiten Einiges gehandelt. 
In Aktien kam faſt kein Geſchäft zu Stande. 
Darmſtädter — —, Credit⸗Mobilier 101% 21014 bezahlt und Br., Com⸗ 
mandit⸗Antheile 100% Br., ſchleſiſcher Bankverein 81% Gld. 5 
$$ Breslau, 11. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Baden matt; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Februar 
43 Thlr. bezahlt und Gld., Februar⸗März 43 Thlr. bezahlt und Gld., März: 
April 43% Thlr. Br., April⸗Mai 44 Thlr. bezahlt, Gld. und Br., Mai⸗Juni 
44% Thlr. Br. und Gld., Juni-Juli 4514 Thlr. bezahlt und Gld., 45% Thlr. 
Br., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. 
Rüböl unverändert; loco Waare 15 Thlr. Br., pr. Februar 15 Thlr. Br., 
14½ Thlr. bezahlt und Gld., 5 15 Thlr. Br., März⸗April 15 Thlr. 
Br., April⸗Mai 15 Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — — , Juli⸗Auguſt 
— —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 14 Thlr. bezahlt und Br. 
KartoffelsSpiritus unverändert; pr. Februar 8% Thlr. bezahlt und 
Gld., Februar⸗März 8% Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April 84 Thlr. bezahlt, 
Br. und Gld., April⸗Mai 8% Thlr. bezahlt, Br. und Gld., Mai⸗Juni 8% Thlr. 
Br. und Gld., Juni⸗Juli 8% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September 
— —, September⸗Oktober — —. 
Zink etwas gefragter, loco 6 Thlr. 10 —10½ Sgr. zu machen. 
Breslau, II. mg [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Bei ſehr geringer Kaufluſt, mäßigen Landzufuhren und Offerten von Boden⸗ 
lägern haben ſich am heutigen Markte die Preiſe aller Getreidearten auf dem 
5 — Standpunkte ziemlich behauptet; beſte Qualitäten Roggen waren am 
verkäuflichſten. 
Weißer Weizen 85—95— 100-105 Sgr. 
Gelber Weizen 75—85— 90— 92 „ 
Brenner: u. neuer dgl.. 38—45 — 50 — 54 „ 


Roggen . 54 57— 60— 63 „ nach Qualität 

Gerste. 48—52— 54— 56 „ nd 
ee 36—40— 44— 47 „ * 

I TE TUR enleare 40—42— 44— 46 „ Gewicht. 
F 30—33— 36— 40 „ 

Koch⸗Erbſen 75—80— 85 — 90 „ 


Futter⸗Erbſen 60—65— 68— 72 „ 
Deljaaten ohne Aenderung im Werthe. — Winterraps 120—124—127 


325 
Spiritus feſt; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 
Für Kleefaaten in beiden Farben war heute durch ſchwächere Kaufluſt 
eine ruhigere Haltung nicht zu verkennen, doch behaupteten ſich die Preiſe für 


getreten, ſich zum italieniſchen Könige kroͤnen und feinen Sohn ſchon 
als König von Rom geboren werden ließ — geſchah dies Alles blos, 


feine Qualitäten ſehr feit, mittle und geringe Sorten wurden eher etwas nie⸗ „um die Italiener vorzubereiten, italieniſch zu ſein?“ — Als Bona⸗ 


driger als geſtern gehandelt. 
Rothe Saat 14% —164— 17} —19 Thlr. 
Weiße Saat 19-2224 36 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 11. Febr. Oberpegel: 14 F. 2 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 


Sprechfaal. 


III. 

[Napoleon III. und Italien.] Nachdem das franzöſiſche Pam⸗ 
phlet unter dem vorſtehenden Titel in feinem zweitem Abſatze in echt 
franzöſiſcher Schmarotzermanier England eine Menge verrätheriſcher 
Intentionen gegen Italien in die Schuhe geſchoben, um dieſes Land 
als Mitſchuldigen an der beabſichtigten franzöſiſchen Verrätherei erſchei⸗ 
nen zu laſſen, ſchulmeiſtert der anmaßende franzöſiſche Libellſchreiber im 
3. Abſatze Deutſchland und ſucht durch allerlei ſubverſive Floskeln 
ſich als Fuchs gegen den Raben zu geriren. Da der franzöſiſche Pam⸗ 
pbletift weder die deutſche Geſchichte, noch den edlen deutſchen Cha⸗ 
rakter, noch die deutſche Intelligenz kennt und begreift, ſo lohnt es nicht 
der Mühe, erſt Thatſachen und geſchichtliche Bemerkungen ſeinem hohlen 
franzöſiſchen Gewäſche gegenüber zu ſtellen; wohl aber iſt des libell⸗ 
ſchreibenden eitlen Franzoſen beleidigende Unterſtellung, als könnten die 
Deutſchen ſo einfältig ſein, ſich zum zweitenmal von Frankreich 
hintergehen zu laſſen, mit höchſter Verachtung zurück zu weiſen und 
über jede deutſche Thür zu ſchreiben: der Franzoſe hat die Sprache 
nur, um feine (Hinter-) Gedanken zu verbergen — daher nie wieder 
Vertrauen in ein franzöſiſches Wort! 

Im 4. Abſatz ſagt das Libell: „Als Bonaparte ſich zum Könige 
Italiens krönen ließ und zum Protector des deutſchen Bundes (ſoll 
heißen Rheinbundes) machte, trugen ſeine ſiegreichen Adler ins Ausland 
nicht die Knechtſchaft, ſondern die Civiliſation . . .. Der Kaiſer (Bo: 
naparte) machte Deutſchland und Italien blos franzöſiſch, um ſie vor⸗ 
zubereiten, eines Tages deutſch oder italieniſch zu fein. Der verab: 
ſcheuenswerthen Perfidie dieſes ganzen Abſatzes ſoll blos das, was wir 


| nach Qualität. 


parte in wilder Eroberungsſucht ſeine Horden auf unſeren geweihten 
deutſchen Boden führte, unſere Fürſten vertrieb, unſere Ernten zerſtampfte, 
unſere Wiſſenſchafts⸗ und Kunſtſchätze raubte, unſere Städte und Doͤr⸗ 
fer verbrannte, unſere Weiber und Töchter ſchändete, unſeren Handel 
vernichtete, unſere Söhne und Verwandten zu Hunderttauſenden blu⸗ 
ten ließ und ſie blutdürſtig ermordete, uns Alle in das ſchwarze Netz 
der franzöſiſchen Spionage einſchnürte, mit unſerem Leben, unſerer Habe 
und unſerem Erbe willkürlich hauſete und unſer Liebſtes muthwillig 
und herzlos zerſtörte, ſowie unſere Leiber und Geiſter aufs tiefſte knech⸗ 
tete — war dies Alles Civiliſation und hieß dies uns „franzöſiſch 
machen, damit wir uns als Deutſche fühlen lernten?“ Und wie paßt 
dann der Mord Schill's und ſeiner Edlen, des Buchhändlers Palm, 
Andreas Hofer's und hundert Anderer, welche ſich als „Deutſche fühl⸗ 
ten“, zu der perfiden Behauptung des franzöflihen Libellſchreibers? — 
Als Bonaparte in wilder Gier nicht nur Italien, Spanien, Holland, 
Oeſterreich und Deutſchland im Blute erfäufte, ſondern auch das ferne 
Rußland mit feinen Schaaren überſchwemmte, entoölferte und mit dem 
Blute der ruhigen Kinder ihres Zaren beſudelte — geſchah dies Alles 
nur, um „Frankreich zu ſchützen“ (wie der Libellſchreiber ſagt) und die 
„Civiliſation“ zu verbreiten? Schade, daß alle Völker Europa's Bo⸗ 
naparte nur als Geißel Gottes kennen und die franzoͤſiſche Knechtſchaft 
bis in den Tod zu haſſen gelernt haben, ſonſt dürfte es (nach dem 
5. Abſatz des Libells) vielleicht „ehrliche Männer geben“, welche, noch 
jung, glaubten, in Frankreich ſei inzwiſchen Civiliſation eingekehrt und 
Brutalität und Herrſchſucht verbannt worden. Dieſen Wahn haben Die⸗ 
jenigen in Frankreich, welche jetzt hoch oben ſtehen, glücklicher Weiſe auch 
der jüngeren Generation geraubt durch die jüngſten Heldenthaten der 
Franzoſen in Algier: fliehende Araber haben fie in ihren Höhlen aus⸗ 
geräuchert, d. h. ſie haben die Araber — Greiſe, Weiber und Kin⸗ 
der — durch Rauch jämmerlich erſtickt und haben — wie Doineau — 
die Freiheit und Civiliſation den „ſiegreichen Adlern“ ſoweit folgen laſſen, 
daß die Fürſten, Edlen, Anführer und Prieſter der Araber aus irgend 
einem nichtigen Vorwande geköpft, erſchoſſen oder heimlich ermordet 
wurden. Oder werden dieſe Brutalitäten in Afrika etwa auch nur 


ältere Perſonen erlebt haben, als Thatſache gegenüber geftellt werden. von den Franzoſen geübt, damit die Araber, erfi zu französischen Skla⸗ 


Als Bonaparte die Egypter und Syrier auf die erbarmungsloſeſte ven gemacht, ſich beſſer als „Araber fühlen lernen?“ 


Weiſe hinſchlachtete, ihre Felder, Ernten und Städte verbrennen und 
verwüſten ließ, um ſie zu Sklaven des verworfenen Frankreichs zu 
machen — trugen da feine Adler die Freiheit und Civiliſation in jene 
Länder? Und als er treulos ſeine Franzoſen in der Wüſte verließ und 
nach Paris floh, worauf feine Horden im Wüſtenbrande den ſchreck⸗ 
lichen Tod des Durſtes und Hungers fanden — zeigte er da Civili⸗ 
ſation? — Als ferner Bonaparte durch die abſcheulichſte Perfidie den 
legitimen König von Spanien beſeitigte und dem die Knechtſchaft ab⸗ 
wehrenden ſpaniſchen Volke Tod, Verderben, Brand und Elend ins 
Land trug — hieß dies Alles Freiheit und Civiliſation? — Als Bo: 
naparte Italien mit feinen zerlumpten Bettler- und Räuber⸗Horden 


bis 130 Sgr., Winterrübſen 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80 überſchwemmen, aller feiner Schätze berauben, feiner Nationalität ent⸗ 


bis 85—90—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rübböl unverändert; loco 15 Thlr. Br., Februar 15 Thlr. Br., 14½ Thlr. 
Glo, Februar⸗März, März⸗April und April⸗Mai 15 Thlr. Br., September⸗ 
ober 14 Thlr. bezahlt und Br. 


kleiden und Hunger und Elend ſeinen „ſiegreichen Adlern“ folgen ließ — 
brachte er damals keine Knechtſchaft, ſondern pure Cioiliſation nach 
Italien? Und als er alle legitimen Fürſten Italiens mit den Füßen 


Fr. M 


Inſerate. 


Wilhelmsbahn. 
Im Monat Januar 1859 betrugen die Einnahmen: 
aus dem 3 4,090 Thlr. 27 Sgr. — Pf. 
aus dem Gepäck⸗Verke rr 200 Br 6 * 
aus dem Eil⸗ und Frachtgüter⸗Verkehr. . . 28,265 = Tr 
aus dem Durchgangs⸗Verkehr, vorbehaltlich 


„ 


ſpäterer Feſtſetzun g 200. — — 
Außerdem Extraordinaria 2 6 
2 Zuſammen 42,018 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. 

Im Januar 1858 wurden eingenommen 43,732 Thlr. 14 Sgr. 5 Br 


Ratibor, den 8. Februar 1859. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Die Verlobung 1 
meiner Tochter Auguſte verw. Kühn mit 
dem Kaufmann Herrn Anton Lorenz in 
Breslau, beehre ich mich hierdurch meinen ge⸗ 
ehrten Freunden S anzuzeigen. [1374] 

Schömberg in Schl., den 7. Februar 1859. 
Anton Kühn, Kaufmann. 


im blauen 


Februar, Pervonto oder die 


Schwiegerling's 


Kunſt⸗Figuren Theater zur Bildung 
ir . 


Sonnabend den 12ten und Sonntag den 13ten 


Aufruf 


Wünſche, Zau⸗ 


6 eines Frauen: und Jungfrauen⸗ 
Vereins für die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Auf Grund der mit ſo reichem Erfolge gekrönt geweſenen Thätigkeit, welche das 


Bekanntmachung. [201] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns F. W. Kaczmarczyk hier wer⸗ 
den alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 


Die Verlobung unſerer Tochter Jenny 
mit Herrn S. Nieſenfeld aus Tworog be: 
ehren wir uns Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung 3 anzuzeigen. 

Piaſetzna, den 9. Februar 1859. 

J. Krebs und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ih: [1371] 
enny Krebs. 
amuel Rieſeufeld. 


Die heute Morgen 5% Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Emilie, geb. 
Schaefer, von einem geſunden ſtarken Mäd⸗ 
chen zeige ich ſtatt beſonderer Meldung Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 11. Februar 1859. — 

C. H. Brandenburger, Gelbgießermſtr. 


„Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
ohanna, geb. Luſtig, von einem kräftigen 
kädchen, zeige ich Freunden und Bekannten 

ergebenſt an. [1378] 
Gleiwitz, den 10. Februar 1859. 

M. Schleſinger. 


Familien⸗ Nachrichten. " 

Verlobung: Frl. Nanny v. Malachowska 
mit Hrn. Lieut. Benno v. Klaß in Berlin. 

Ebel. Verbindung: Hr. Kreisrichter Phil. 
Schmieder in Grünberg mit Frl. Clara Troſt 
moe € Proſeſſor D 

eburten: Ein Sohn Hrn. Profeſſor Dr. 
N Schmidt in Jena, Hrn. Wirthſch.⸗Inſpektor 
Mitſchke in Frankenthal. 

Todesfälle Frau General Amalie v. Neu⸗ 
mann, geb. v. Dresky, Hr. Rentier Carl Wilh. 
Graff, Hr. Rentier Fr. Wilh. Kuehl, Hr. Nen- 
tier A 80 Boah 3 Hr. Lieut. Carl 
v. Siegroth in Potsdam, Fr 5 
Juſt, geb. Krafft, in e ee Hen 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 12. Februar. 35. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
um erſten Male: „Die drei Maupin.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten. Nach Scribe für die 
deutſche Bühne bearbeitet von Th. Gaßmann. 
Der Herzog von Navailles, Gouverneur von 
Verſailles, Hr. Gliemann. Die Herzogin, 
ar Gebhardt. Der Präfident von Novon, 
r. Lebrun. Die Präſidentin, Fräul. Galſter. 
Graf Louis d Albret, Hr. Heßler. Henri 
von Aubignd, ein bearniſcher Edelmann, 
Hr. Vaillant. Beatrix, ſeine Schweſter, 
Fräul. Bognar. Katharina, feine Couſine, 
ge Meſo. Godivat, Polizeibeamter, Hr. 
erſtel. Hubert, Parkauſſeher, Hr. Körnig. 
Die Baronin, Fräul, Schulze. Madelon, 
rau eines Schweizers, Frau Rathmann. 
kaupin, Hr. Weiß. Sabine Maupin, Frau 
Bi Weiß. Der Marquis de la Have, 
r. Ney, Erſter Hoſherr, Hr. Frante. Ein 
Ceremonienmeiſter, Hr. M. Weiß. 
Sonntag, 13. Februar. Bei aufgehohenem 
Abonnement. „Die Nibelungen.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten von Gerber. 
Muſik von H. Dorn. 


bervoſſe in 4 Abtheilungen, nach Wieland. 
Hierauf: Neues Ballet und Metamor⸗ 
phoſen. Zum Schluß: Großes Tableau, 
aus dem Ballet: die Blumenfee. 

Anfang 7 Uhr. 1011] 


Letzte Woche! 
Affen⸗Theater 


im Circus Kaerger. 
Heute, Sonnabend, 12. Februar: 


Große Vorſtellung 


mit dem Vereine vierfüßiger Künſtler. 

Billets ſind in der Conditorei des Herrn 
A. Bartſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 15 
enüber dem Theater, von Morgens 8 bis 
Nachmittags 4 Uhr, und Abends an der Kaſſe 


ben. 
zu fang 7 Uhr. Näheres die Tageszettel. 


Morgen, Vorſtellung. 
[1388] 


L. Unsanova, Direktor. 
— — — -. h—[—ũ ñ — 
Akademiſcher Muſil⸗Verein. 
Mittwoch den 16. Februar: 
Liedertafel 10 e e 
Anfang 7 Uhr. hi 
intri alis) ſind nur durch Mitglieder 
Eintrittskarten on leben 11925 
Dringend wird gebeten, die für Proteſtanten 
ſo inhallſchwere en wichtige Rede des Dr. 
Jongs in der Sitzung De d. M. in der 
5 i u 2 
11020“ ee Ferd. Fiſcher. 
Dei Joh. Urban Kern in Breslau 
iſt ſo en erſchienen: f N d 
Ueber die ſicheren Kennzeichen von To 
und Scheintod, und über die Maß⸗ 
regeln zur Verbütung gegen vor⸗ 
eilige Beerdigung. Von Dr. 
Koſchate, prakt. Atzt. Gr. 8. 
Geh. Preis 5 Sar. 


er Lehrer⸗-Poſten. 
Der wo des Lehrers an der evangeliſchen 
Schule zu Wieſe bei Neustadt DS. iſt vakant, 
und ſoll Anfang Mai d. J. wieder beſetzt wer: 
den. Das Einkommen deſſelben iſt bei freier 
Wohnung: 65 Thlr. Gehalt, 26 Thlr. Holzgeld, 
10 Thlr. Begräbniß⸗ und 2 a 20 Schffl. 
Pr. M. Roggen, 4 Schffl. P. M. Gerſte, und 
die neben von 4% Morgen Acker. Pa⸗ 
tron iſt die ev. Schulgemeinde. Qualifizirte 
G wollen 1 75 3 ihrer 
Zeugniſſe an den Unterzeichn nden. 
z lade O.⸗S., den 8. Febr. 1859, [988] 
Der Paſtor Nampoldt, 


Schweidnitz. [1285] 
Oſtern d. J. können noch einige Penſionairin⸗ 
nen Aufnahme finden bei 


Bartſch, 
Schul⸗ und Penſions⸗Vorſteherin. 


Frauen⸗Comite zur innern Ausſchmückung der St. Eliſabet⸗Kirche bei deren ſechshun⸗ 
dertjährigen Jubelfeier entwickelt hat, iſt daſſelbe von Mitgliedern des Guſtav-Adolph⸗ 
Vereins gebeten worden, auch fernerhin zuſammenzubleiben, um den erſten Keim ei— 
nes hieſigen Frauen- und Jungfrauen⸗Vereins für die Guſtav⸗Adolphs⸗Stiftung zu 
bilden, der, ſich anreihend an die Zahl der in den meiſten größeren Städten ſchon 
beſtehenden ähnlichen Vereine, ſich — beiſpielsweiſe — zur Aufgabe ſetze, die 
Kirchen und Schulen, welche die Liebesthätigkeit dieſes Vereins armen, zerſtreuten, 
evangeliſchen Mitbrüdern inmitten katholiſcher Bevölkerung baut, innerlich mit allem 
Noͤthigen ausſtatten und ausſchmücken zu helfen. Das verehrliche Frauen⸗Comite hat 
ſich zum erbetenen Zwecke bereit erklärt: und es ergeht nun im Intereſſe der Guſtav⸗ 
Adolphs⸗Sache von dem Unterzeichneten, der dem Vereine mit ſeinem Rath und 
Beiſtande, ſo weit es erforderlich und dem Vereine wünſchenswerth iſt, fortgeſetzt zur 
Seite ſtehen wird, an alle evangeliſchen Frauen und Jungfrauen 
unſerer Stadt und Umgegend die eben ſo dringende als herzliche Bitte, 
dieſem neu ſich bildenden Vereine, der nur bei einer größeren Anzahl von Mitglie⸗ 
dern ſeine umfangreiche Aufgabe wird löſen könnnen, ſich anzuſchließen, und zu die⸗ 
ſem Zwecke ſich nächſten Freitag den 18ten d. M., Nachmittags 


4 Uhr, im Saale des Eliſabet⸗Gymnaſiums zu einer Verſammlung einzufinden, in] Ort 


welcher der Vorſtand des Vereins gewählt und die Art ſeiner Wirkſamkeit näher 
beſprochen werden ſoll. Inzwiſchen werden Beitrittserklärungen von dem Unterzeich⸗ 
neten auch ſchon jederzeit angenommen und erbeten. — Möge Gott auch dies wahr: 
haft evangeliſche und nothwendige Chriſtwerk mit feinem Segen begleiten, und es zu 
Seiner Ehre und zum Wohle recht vieler, der evangeliſchen Heilsmittel entbehrenden 
und nach denſelben ſich ſehnenden Glaubensgenoſſen reiche Früchte bringen laſſen. 
Mit dieſem Wunſche, und der Hoffnung, daß Er auch hier Seine Verheißung nicht 
werde unerfüllt laſſen: „Klopfet an, fo wird Euch aufgethan!“ ſei es Seinem allmäch⸗ 
tigen Beiſtande und Seiner gnädigen Obhut befohlen. [1029] 
Breslau, den 10. Februar 1859. 
L. Penzig, Archidiakonus und Senior zu St. Eliſabet. 


Die Auſerſtehung und deren Anbahnung in der Zeit! 


Römer 8, 11. Hiob 19, 25, 26. Jeſaias 26, 1386 
Predigtſaal am Ring Nr. 52, Sonntag Nachmittags 5 Uhr. e 


Der ökonomiſch⸗patriotiſche Verein v. Kreife Sels 


verſammelt ſich Mittwoch den 16ten d. M. von der Berswordt, Vereinsdirektor. [1015] 


Schleſiſcher Verein für Pferdezucht und Rennen. 


Zur Neuwahl des breslauer Schiedsgerichts: General⸗Verſamml i . 
Sekretär Grafen Wengersky am 16. Februar 5 Uhr Nachmittags. ung bei Hrn. 41510 


Breslauer Theater-Aktien⸗ Verein. 


Die Herren Aktionaire des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins laden wir hierdurch zu einer 
außerordentlichen General⸗Verſammlung auf den 22. d. M. Nachmittags 3 Uhr in 
das Konferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 

Gegenſtände der Verhandlung werden fein: 
1) die Ergänzung des Direktoriums durch die Neuwabl von 2 Mitgliedern und 5 Stellver⸗ 
tretern für die Periode bis zum 21. März 1860; 
2) die Entgegennahme des Berichts der Commiſſion zur Prüfung der Rechnungen des Ver⸗ 
eins und die Beſchlußfaſſung auf dieſen Bericht. 
Breslau, den 3, Februar 1859, [969] 
Das Direktorium des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


— — — 
In der Kaufmann Carl Källnerſchen Concursſache hier, fordere ich den Guts⸗ 
Beſitzer Herrn v. Gellhorn, früher in Haſenau bei Hundsfeld, hiermit auf, mir 
ungeſaͤumt ſeinem jetzigen Aufenthaltsort anzuzeigen. [1384] 
Der Verwalter der Maſſe: 
Km. Guſtav Friederiei hier, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28. 


mit dem dafür verlangten Vorrechte, 
bis zum 21. März 1859 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
fands des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 
auf den 11. April 1839, Vorm. 
11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtgerichts⸗ 
Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falls mit der Verhandlung 
45 51 2 a . werden. 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 Agen derſelben und 112 Anlagen 


en 5 
eder Gläubiger, welcher nicht i 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz bat a 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi 
e wohnhaften oder zur Praxis bei — 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
* anzeigen. 16 6 

enjenigen, welchen es hier an Bekan 
Ex 7 11 die S as 
nd Teichmann zu Sachwalt 

Breslau, den ee 1859. 9 vn 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


5 Bekanntmachung. 202 
‚Die am 13, 5 — 1859 verſtorbene ver⸗ 
wittwete Acciſe⸗Inſpector Le Prétré, geb. 
Tiedemann, hat in ihrem am 4. 

1859 publicirten Teſtamente ihrem Sohne, dem 
früheren Schönfärber und Kattundrucker Fries 
drich Heinrich Le Prétrs, deſſen letzter 
bekannter Aufenthalt Reps in Siebenbürgen ge⸗ 
weſen, und deſſen gegenwärtiger Aufenthalt un⸗ 
belannt iſt, die Summe von 200 Thalern 


vermacht. 
Univerſalerbin iſt die Frau Ober⸗Poſt⸗Se⸗ 
cretair Stäubler, geb. Le Bretre hierſelbſt. 
Breslau, den 7. Februar 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. II. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaßſachen. 


Donnerſtag, den 17. Februar d. J., 
Vormittags 10% Uhr werden im Forſtkaſſen⸗ 
Lokale zu Oppeln 

circa 200 kieferne und ſichtene Bauholz⸗ 

ſtämme von verſchiedenen Dimenſionen 

8 ee en ne und erlene und 

circa aftern kiefe 

e e ferne und fichtene 

aus der Oberförſterei Dembio an Meiſtbietende 

gegen ſofortige Zahlung öffentlich ve wer⸗ 
den. Dembio, den 9. 8 1859. [200] 
Der Oberförfter Fiſcher. 


1 Auktion. 

Mittwoch den 16. d. M. Vormittags 10 Uhr, 
ſollen im Bürgerwerder, bei der Train⸗Remiſe 
Nr. 5, mehrere ausrangirte Train⸗ Fahrzeuge, 

egen ſofortige baare Zahlung in preußiſchem 
elde, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 10. Februar 1859. [198] 
Königl. Train: Bataillon 
6. Armee:Corps, 


[199] Bekanntmachung. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Das den Erben des Fürſten von Pleß, dem 
Bu von Pleß Hans Heinrich XI., Gra- 
en von Hochberg, Hans Heinrich XIII. Con⸗ 
rad Grafen von Hochberg, Anna Caro⸗ 
line geb. Gräfin von Hochberg, vermählten 
Prinzeſſin von Reuß⸗Köſtritz, und Hans 
Heinrich XIV. Bolko Grafen von Hoch⸗ 
berg zugehörige, sub Nr. 2 des Hypotheken⸗ 
buches zu Nieder⸗Wernersdorf belegene Gaſt⸗ 
haus und Hofegarten, gerichtlich auf 5940 Thlr. 
25 Sgr. abgeſchätzt, wird auf Antrag der Fürſt 
von Pleß'ſchen Vormundſchaft im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation 

den 14. Mai 1859, VM. 11 Uhr, 
an der ordentlichen Gerichtsſtelle verkauft werden. 

Der neue Hypothekenſchein und die Taxe nebſt 
den bisher geſtellten Kaufdedingungen können 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Bolkenhain, den 20. Januar 1859. 
Königl. Kreis: Gericht$= Deputation. 


Verpachtung. > 

Höherer Anordnung zu Folge, ſoll die königl. 
Chauſſeegeldhebeſtelle zu Altſchönau an der 
Straße von Jauer und Schönau nach Hirſch⸗ 
berg, woſelbſt das Chauſſeegeld für 1% Meile 
erhoben wird, vom 1. April d. J. ab, von 
Neuem meiſtbietend verpachtet werden, wozu 
auf den 22. Februar d. J., von Vormittags 
9 bis Mittags 12 Uhr, im hieſigen Haupt⸗ 
Steuer⸗Amte der Termin anberaumt iſt. 

Indem wir Pachtluſtige hierzu einladen, be⸗ 
merken wir ausdrücklich, daß der Termin Mit⸗ 
tags um 12 Uhr geſchloſſen wird, und daß 155 
der Lizitant im Termine eine Kaution von 200 
Tblr. in baarem Gelde oder Cours habenden 
Staatspapieren zu deponiren hat. 

Die Kontrakts⸗ und Lizitations⸗Bedingungen 
können in den Wochentagen während der Amts⸗ 
ſtunden in unſerem Geſchaftelotale eingeſehen 
werden. 

Liegnitz, den 22. Januar 1859. [134] 

Königl. Haupt-Stener- Amt. 


Bekanntmachung. 

Ich zeige hiermit an, daß ich den 15. Febr. 
d. J. von Alt⸗Liebichau bei Freiburg nach Wäld⸗ 
chen bei Charlottenbrunn in meines verſtor⸗ 
benen Bruders Beſitzung ziehen werde. Da ich 
dieſelbe gekauft habe und das Geſchäft meines 
Bruders fortſetzen werde, ſo bitte ich ein geehr⸗ 
tes Publikum und die reſp. Kunden von mir 
und meinem Bruder, mich mit recht vielen er⸗ 
freulihen und großen Aufträgen zu beehren, 
die ich gut und ſo zeitig als möglich beſorgen 
werde. { } 

Zugleich zeige ich an, daß ich meine Wirth: 
ſchaft zu Alt⸗Liebichau, in ſehr ſchöner Ge⸗ 
end bei Freiburg, Fürſtenſtein und Salzbrunn, 
o bald als möglich verkaufen will. Es gehören 
dazu ungefähr 18 Morgen guter Acker nebſt 
Wieſe und einem ſchönen Obſtgarten. Das 
Gebäude iſt ganz maſſiv gebaut und enthält 
4 Stuben, Keller, Scheuer, Bodenraum und 
Stallung zu allen Viehgattungen. [1027 

Auguſt Hähnel, 
Leinwandhändler und Stellenbeſitzer. 


TTT 
Verkauf einer DeleFabrif, 


Eine in der Stadt Rawicz (10,000 Eins 
wohner), Provinz Poſen, gelegene Oel⸗ 
3 mit Dampfmaſchine von 8 Pferde⸗ 
raft, hydrauliſchen Preſſen nebſt Pum⸗ 
penwerk, vor zwei Jahren nach neueſter 
Konſtruktion erbaut, ſoll aus freier Hand 
verkauft werden. 

Zu dieſer Fabrik gehören: ein maſſives 
zweiſtöckiges Wohnhaus mit 11 Zimmern, 
Gewölben, Kellern, ferner zwei feuerfeſte 
Gewölbe, Stallung zu 8 Pferden, nebſt 
Rindviehſtall, diverſe Schüttböden, ferner 
ein langer maſſiver Schuppen. Anſtoßend 
an dieſen Gebäude⸗Complex ſind 3 kleine 
Gärten und ein 7 Morgen großer Gar⸗ 
ten, der zur Hälfte als Gemüſegarten, die 
andere Hälfte mit den edelſten Obſtbäu⸗ 
men beſtanden iſt. 5 

Auf dem geſammten Grundſtück bleiben 
6000 Thlr. ungekündigt ſtehen. 

Für einen intelligenten Käufer dürfte 
ſich hier ein lukratives Geſchäft darbieten, 
indem ein geringes Kapital als Anzah⸗ 
lung erfordert wird. 

Nähere Auskunft ertheilen auf porto⸗ 
freie Anfragen: Herr Ober⸗Amtmann 
Vorwerg zu Sackern pr. Rawicz, ſowie 
die Herren Nobert Gliemann und 


F. — — in Rawicz. [937] 


ner EEE ee 
Auf ein Gut im breslauer Kreiſe ſind ſofort 
zwei pupillarſichere Hypotheken im Be⸗ 
trage von 1000 Thlr. und 1500 Thlr. mit Ver⸗ 
luſt zu cediren. 1373] 
Näheres auf mit X. V. Z. Nr. 100. Breslau 
poste restante bezeichnete frankirte Offerten. 


Eine Gartenbeſitzung in der Nähe der 
Stadt Gr.⸗Glogau, ca. 5 Morgen groß, mit 
Seidenrauperei⸗Einrichtung, vielen Maulbeer⸗ 
Bäumen, einem Weinberge, Spargelbeeten, meh⸗ 
reren Frühbeet⸗Kaſten, Gärtnerwohnung und 
Stallung, iſt zu verpachten. Näheres bei dem 
unterzeichneten Vorſitzenden des Vereins zur 
Beförderung des Seidenbaues in der Provinz 
Schleſien und dei Hrn. Stadtrath Schädler 
in Glogau. 

Breslau, den 11. Februar 1859. 

1024] C. G. Stetter (Karlsſtraße 20). 


Die Patent⸗Schmelztiegel⸗Fabrik von 
H. A. Zapp u. Comp., Riehlau b. Köln, 
benachrichtigt die Herren Conſumenten dieſes 
Artikels, daß fie den Preis ihrer Patent: 
Ziegel auf 2 Sgr. pr. Nr. oder Kilo ermä⸗ 
igt hat. a 
Die Firma garantirt, daß ihre Tiegel von 
keinem anderen Fabrikat an Güte übertroffen 
werden. (985 
Gleichzeitig empfiehlt ſie den Herren Chemi⸗ 
kern und Porzellanmalern ihre Muffeln und 
Retorten. 


Der Unterzeichnete kann einen tüchtigen, voll⸗ 
ſtändig zuverläſſigen Güter⸗Adminiſtrator re⸗ 
kommandiren, für den er ſich zu verbürgen be⸗ 
reit iſt. Nähere Mittheilungen auf poke An- 


fragen, . 8 
Kalinowitz bei Gogolin, den 5. Februar 1859. 
Elsner von Gronow. 


F 
Nächste Ziehung » 

€ 300 Gewinne mehr 
als bei voriger. ” 
een 


326 


166,000 Thaler, 


Hauptgewinn der 


sega 


, 1 2100 Loose 
@ erhalten 
€ 2100 Gewinne. 2 


Oesterreichischen Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Hauptgewinne in Gulden: 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 
15.000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1900 etc. etc. 
Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste ausgestatteten Verloosungen kennen 


zu lernen, es ist derselbe grati#m zu haben und wird franes überschickt, 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und man beliebe sich baldigst direet zu wenden an das Bank- 


und Staats-Effecten-Geschäft von 


4 Prozent, 


[1016] 


Anton Horix in Frankfurt a. M. 


CCC. ˙..!.... ff rf AT ERTL 
Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom Tten d. machen wir mit Hin⸗ 
weiſung auf die $$ 23 und 24 des Statuts ergebenſt bekannt, daß pro Betriebsjahr 1858 
1) die Zahlung der Zinſen auf die Prioritäts⸗Aktien für die erſte Meile im Betrage von 


in Termino den 2ſten und 22 ſten d. M., Vorm. von s bis 12 Uhr, 
2) aus den weiteren Ueberſchüſſen die Vertheilung einer Dividende auf die Aktien des 
Fortſetzungsbaues von Langenbielau in die Grafſchaft Glaz, im Betrage von 3 Prozent, 


in Termino den 28. 


im Vereins⸗Kaſſenlokale hierſelbſt erfolgen wird. 


ebruar und 1. März, Vorm. von 8 bis 12 Uhr, 


[1014] 


Der Rerſervefonds hat am Schluſſe des Jahres 1858 die Höhe von 8586 Thlr. 19 Sgr. 


1 Pf. erreicht. 
Reichenbach, den 10. Februar 1859. 


Das Direktorium. 


Die Waſſerheilanſtalt Kohlenſtraße Nr. Lu. 2 


iſt auch im Winter zur Aufnahme von Kurgäſten geöffnet. Anmeldungen finden bei Unter⸗ 


zeichnetem jederzeit ſtatt. 


Dr. Pinoff, Clifabetitraße Nr. 12. [1377] 


Heute Sonnabend den 12. Februar erſcheint in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20: 


Nr. 127 des Gewerbeblattes. 


Inhalt. Breslauer Gew.⸗Verein: Geſchäſtliches. Prämiirungsſache ze. Dr. Olden⸗ 


burg's Demonſtration des Planetariums. Ruthenbeſen aus Haide. Feuerſichere und 
metiſche Geldſchränke. — Techniſche und wirthſchaftliche Gewerbevereine in Hannover. 
Seidenbau, von C. Krauſe (Schluß). — Die Neuner⸗Probe, von E. 
„Bauſchloſſer.“ — Geſetzliches: Oel⸗Denaturirung. Wanderpäſſe f. 


ig her⸗ 
chleſ. 
15 Grüger. — Fink's 

kaſchinenbauer. Aende⸗ 


rung der Branntweinſteuer. Jahrmärkte. Prüfungsberechtigung der Realſchulen. — Provinz: 
Bresl. Flachs⸗ und Wollmarkt. Gew.⸗V. in Hirſchberg, Waldenburg. Grünberger Traubenkur. 
ortbildungsſchulen zu Hirſchberg, Liegnitz. — Fingerzeige: In Zeitſchriften. Preisaufgaben. 
oͤſchdoſen. Falſches Geld. Malertuch mit Zinkweiß. Roggenmade, nach K. Letzner. Verein 
f. Erfindungen. Lava⸗Gasbrenner. Ruſſ. Ochſenpökelfleiſch. Ausſtellung von Fortbildungs⸗ 
ſchul⸗Arbeiten. — Techn. Ratbgeber: Herſtellung von reinem und dauerndem Honig. Lehmzie⸗ 


geln, Luftſteine. 
abfälle z. Maſchinenputzen. Engl. Beefſteak. 


Gegen Hartwerden des Leders. Gegen Ratten, Kornwurm. Haan ce 
20 


Für Rheuma⸗, Augen- und Zahnleiden 


empfeble ich mein bewährtes echtes Bernſteinwaaren⸗Lager. Wiener echte Meerſchaum⸗Waaren 
werden bei mir en gros und en détail verkauft, fo wie Wappen in Meerſchaum auf's ſau⸗ 


berſte in 14 Tagen geſchnitten. [1387] 


Feinſte weiße Kartoffelſtärke 


offerirt das Dominium Giesmannsdorf bei Neiſſe. 


E. Meinicke, Schweidnitzerſtraße Nr. 51. 


[911] 


Gedämpftes Knochenmehl 


in Staubform, für deſſen Echtheit garantirt wird, offerirt zu billigen Preiſen 


die Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühl 


e in Dziewentline bei Militſch. 


Beſtellungen zur diesjährigen Frühjahrs⸗Saat erſuchen wir rechtzeitig einzuſenden, und 
nimmt ſolche Herr Hof⸗-Agent Jakob Landau in Breslau, Junkernſtraße Nr. 13, jo wie 


unterzeichnete Verwaltung entgegen. 


Die Verwaltung 


der 
[840] 
Engagements⸗Geſuch. (60 
Ein im Maſchinenbau und in Behandlung 
der Maſchinen erfahrener Schloſſer, der mehrere 
Jahre in einer großen Schafwollen⸗Spinnerei 
als Spinnmeiſter und gegenwärtig noch als 
Werkführer in einer Zwirnfabrik beſchäftigt iſt, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ein ander⸗ 
weitiges Engagement, das er zum 1. April e. 
antreten kann. Gute Zeugniſſe und die Em⸗ 
pfehlung ſeines jetzigen Prinzipals ſtehen ihm 
zur Seite. Reflectanten wollen ihre Adreſſen 
unter H. B. in der Expedition der Breslauer 
Zeitung gefälligſt niederlegen, worauf das 
Nähere mitgetheilt wird. 


Ein Student möchte Nachhilfe oder Stunden 
ertheilen. Offerten A. C. poste rest. Breslau. 
Ein Knabe, welcher Luſt hat Klemptner zu 
lernen, kann ſich melden Nikolaiſtraße Nr. 59 


Ein Commis, im Deſtillationsgeſchäft gut 
routinirt, kann vom 1, April d. J. in einer 
größern Provinzialſtadt dauerndes Unterkom⸗ 
men finden. Franko⸗ Offerten unter Chiffre 
E. P. poste restante Breslau. 1382 


Tüchtige Vermeſſungs⸗Gehilfen erhal⸗ 
ten ſofort dauernde und lohnende Beſchäftigung. 


Frankirte Offerten nimmt die Expedition der 
Breslauer Zeit. sub Chiffre II. X. entgegen. 


gt * * * 
Conditorei⸗Geſchäfts⸗Verlauf. 
Eine ſeit 24 Jahren im Betriebe befindliche, 

gut eingerichtete Conditorei nebſt Billard, iſt in 
einer der größten Kreisſtädte Oberſchleſiens — 
mitten im Bergwerks- und Hütten⸗Verkehr — 
wegen Familien⸗Verhältniſſen ſofort gegen Baar⸗ 
zahlung unter ſoliden Bedingungen zu über⸗ 
nehmen. Portofreie Anfragen beliebe man un⸗ 
ter M. L. an die Expedition der Breslauer 
Zeitung zu richten. 1000] 


5 - Offene Stelle. [956] 

Ein unverheiratheter, militärfreier Beamte 
wird zum 1, April d. J. geſucht. Derſelbe muß 
ein erfahrener Landwirth Er und günftige Zeug: 
nifje über feine Brauchbarkeit vorzuweiſen has 
ben. Frankirte Adreſſen sub II. B. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Offene Stelle. - 
Geſucht wird ein gewandter Detailiſt (Spe⸗ 
cerift), zum Antritt den 1. April d. J. von 
[1165] Robert Drosdatins in Glaz. 


— Verkäuferin. = 

Eine Verkäuferin für ein hieſiges nobles 

Geſchäft wird unter ſehr günſtigen Be⸗ 

dingungen verlangt und können Meldun⸗ 
gm jofort erfolgen, 

uftr. u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 

Schmiedebrücke Nr. 50, [1018 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Millitſch. 
Weigelt. , 


Ein Adminiſtrator wird für ein großes 
Rittergut mit hohem Einkommen ver: 
langt; ebenſo können auch andere Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor- u. Verwalterſtellen 
nachgewieſen werden durch A. Wierskalla, 
Berlin, Lindenſtraße. [885] 


Es iſt in einem Fabrik und Handelsgeſchäft 
die Stelle eines Commis zu beſetzen. Of⸗ 
ferten unter der Chiffre X. V. 2, wird Herr 
T. Spitzer, Firma Piver und Comp., 
Ohlauerſtraße Nr. 14, die Güte haben entgegen: 
zunehmen. 1381] 


Beſte friſche Maps: und Leinkuchen, ſo 
wie feingemahlenes Rapskuchenmehl find 
ſtets in allen Quantitäten bei uns vorräthig. 
Zur Bequemlichkeit der reſp. Herren Grundbe⸗ 
ſitzer in Oberſchleſien unterhalten wir Lager von 
Napskuchen in Ratibor und Oppeln, 
von wo ſolche nach allen Stationsorten dirigirt 
werden können. Außerdem find wir be⸗ 
reit, da, wo es gewünſcht wird, je 
nach Umſtänden, Zablungserleichtes 
rungen zu gewähren. Ueber desſallſige 
Anfragen und Aufträge Näheres bei (668 


Moritz Werther u. Sohn. 
Bandoline, 


zur Befeſtigung der Scheitel, welche das Haar 
glatt und glänzend macht, roſa und weiß, die 
Flaſche 5, 10 und 15 Sgr. [1022] 


Honey Water 


zur Reinigung und Erfriſchung der Kopfhaut, 
die Flaſche 5 Sgr. 


Rindermark Pommade 


mit China, die Büchſe zu 6 und 4 Sgr. 


Rindermark⸗Pommade 


rein, die Büchſe zu 5 und 3 Sgr. offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Waaldwoll⸗Matratzen 
und Steppdecken, [1383] 
welche ſich ſowohl für die Dauer als zur Ab⸗ 
haltung läſtiger Inſekten beſtens bewährt 
haben, empfiehlt zu billigen Preiſen die Lein⸗ 
wand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrit von 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


we 57er Rheinwei 
friſch abgefüllt, 29 70 11 5 9 S 1 in 


Partien und Fäſſern noch billiger. 1361] 
Weinhandlung Auguſt Schultz, 
reslau, Altbüſſerſtr. 11, 


>: Pfd. Roggenbrot 5 Sg 


in der Bäckerei en 51. 


1. Mon 


| Minterhänfer Nr. 10, eine T 
wer 
gen und Geſuche, Inventarien, 260 


pe hoch 


alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 


und Kontrakte angefertigt. 


Herr G. R. R. Wenzell aus Rothen⸗ 
burg a. O. wird hiermit aufgefordert, an die 
ihm bekannte Adreſſe in Reichenberg in Böh⸗ 
men ſeinen jetzigen Aufenthalt bekannt zu geben. 


2000 Thlr. Hypothek auf dem Rittergut 
Wüſtewaltersdorf, mit 9 Se a end, 
landſchaftliche Taxe 13,159 Thlr., ſind mit Ver⸗ 
luſt zu verkaufen durch 2 

Caro und Hentſchel, Ring Nr. 16. 


Das Gewinnloos Nr. 72131 e. der J. Klaſſe 
19. Lotterie iſt dem rechtmäßigen Spieler ab⸗ 
handen gekommen. Vor Mißbrauch warnt: 

1385] Schmidt, kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


In unterzeichneter Verlagshandlung find erſchienen und durch alle Buchhandl . 
ziehen, in Brieg durch A. Bänder, in Oppeln durch 28. lar: 1 unge 


Freundliche Stimmen an Kinderherzen 
oder Erweckung zur Gottſeligkeit 


für das zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. Zuſammengeſtellt 
nach den 4 Jahreszeiten für Schule und Haus, 


von J. 


Siebente Auflage. — Oktav. 


Haenel. 
15 Sgr. 


Liturgiſcher Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Von CE. Kolde, . i zu Falkenberg. 
„ ge } 
Zur Anſchaffung von dem königl. Conſtflorium der Provinz Schleſien empfehl en 


Confirmations⸗Scheine für evangeliſche Chriſten. 


Von J. G. Bornmann. 


Breit 8. 74 Sgr. 


Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln 
der apoftolifch : Fatholifchen Kirche. 
Von Prof. Dr. A. Hahn, General⸗Superintendent von Schleſten. 


Breslau. 


n 
Graß, Barth u. C 


Sgr. 
0 C. Zäſchmar.) 


Im Comtoir der Buchdruckerei von Graß, Varth 
und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, ſind ſtets vorräthig: 


Schiedsmanns⸗Formulare: Protokollbücher, Vorlad Atteſte. 
Heauntwein⸗ Asfube Deklarationen. e 
Oeſterreichiſche Zoll⸗ Deklarationen. 

Telegraphiſche Depeſchen⸗Formulare. 


rachtbriefe. 
Mieths⸗Quittungsbücher. 


[134] 


Zucker⸗Rüben⸗Saamen 


1858er Ernte, beſter Qualität, verkauft das 


Wirthſchafts⸗Amt Wirrwitz per Domslau. [1331] P 


ferde⸗Verkauf. 


„Sonntag den 13. d. M. treffe 

ich mit Ne 1 1 von 
—enigen 20 jungen ſtarken Poſt⸗ 
und Arbeitspferden hier ein. Dieſelben ſtehen 


zum Verkauf im Schlöſſel am Schießwerder. 
[1390] 


Moritz Beer. 


Sprungſtiere 
ſtehen 2 Stück, dreijährig, der 
eine von Original⸗Holländer⸗ 
Race und ſchwarz, der andere 
von Original⸗Schweizer⸗Race und kaſtanien⸗ 
braun, zum Verkauf auf dem Dom. Peilau⸗ 
Schlöſſel bei Reichenbach. 1028 


Der Bockverkauf 


in der gräflich von Schlippen⸗ 
bachſchen Stamm-Schäferei reis 
innen Negreiti- Blutes von Saaro: 
wer und Baſedower Müttern gebildet, beginnt 
mit dem 1. März d. J., und ſind mit Rückſicht 
der diesjährigen Conjunkturen die Preiſe von 
30 auf 20, von 20 auf 15, von 15 auf 10, 


von 10 auf 6 Frd'or. u. ſ. w. ermäßigt worden. R 


Arendſee, 174 Meile von Prenzlau, 5 Mei⸗ 
len von der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Station 
Paſſow. [1012] 
Mosbach, Sekretär, 


Schafvieh-Verkauf. 


Das Dominium Brzesnitz, bei Ratibor, 
ſtellt 150 Stück mit edlen Böcken gedeckte Mut⸗ 
terſchafe, und eben ſo 100 Stück Hammel nach 
der Schur abzunehmen, zum Verkauf. Sämmt⸗ 
liche Thiere ſind gut bezahnt, und iſt die Heerde 
von jeder erblichen Krankheit frei. [1013] 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


In einer ſehr guten und dabei billigen Pen⸗ 
ſion für Knaben in Breslau ſind wieder einige 
Stellen offen. Das Nähere will Herr Senior 

enzig, Eliſabet⸗Kirchhof Nr. 1, gütigſt mit⸗ 
theilen. [1393] 

Zu vermiethen 1380 
. Neue» Schweidniker-Straße Nr, 1 A 
ein großes Geihäftslofal mit Neben⸗Räum⸗ 
lichkeiten; ferner zu Johanni eine Wohnung im 
3. Stod; Antonienſtraße Nr. 16 eine Wohnung, 
2 Stuben, Küche ꝛc. 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 21 iſt eine 
Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche und Keller ſofort zu vermiethen. Nä⸗ 
heres zu erfragen bei Herrn Stepff. [1376] 


N Eine möblirte Stube 

iſt Werderſtraße Nr. 9, 3 Treppen hoch, vorn: 

heraus zu vermiethen. [1021] 
Eine Stube mit oder ohne Kabinet iſt bal⸗ 


digſt zu vermiethen. Adreſſen sub W. Nr. 1 
poste restante Breslau. [1379] 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 11. Februar 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 90— 98 80 50-60 Sgr. 
dito gelber 84— 92 75 50-60 „ 
oggen 60 — 61 59 53-56 „ 

GSerite. . 50— 54 44 38—43 „ 

Hafer 43— 45 40 28—34 „ 

Erbſen. .. 84— 90 74 62-68 „ 

Brennerweizen — 38—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 87% Thlr. G. 


— ö ́[ͤ1—ͤ—ᷓ— 
10, u. 11, Febr. Abs. 10 Ul. Mg.6 U. Nchm. 2 

> 0, amlalun Ne — 
Luftdruck bei 0° 27900 27-917 27.922 
Luftwärme ＋ 70 T 22 


Thaupunkt — 0,2 + 0,1 ＋ 4,0 

Dunſtſättigung 82pCt. 83pCt. 74pGt, 
ind SW 

Wetter heiter überwölktt trübe 


Breslauer Börse vom II. Februar 1859, Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, 


Schl. Pfdb. Lit. A. 4 


95½% B. Neisse- Brieger. 4 
2 | Närschl.-Märk. in 


Dukaten 4% B. Schl. Rust.-Ffdb. 4 95.½% B. . 
Louisd’or 108% 6. Schl. Pfdb. Lit. 5.4 97 B. dito Prior. 4 . 
poln. Bank.-Bill. 92 6. dito dito 3 — dito Ser. IV.. 5 2 
Oesterr. Banken. 100% B. Schl. Rentenbr. 4 | 93% B. | Oberschl. Lit. 4/3127 % B. 
dito öst. Währ. 95% B. Posener dito. . 4 92% B. dito Lit. B. 33 — 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. (4 4 100 % B. dito Lit. C. 3/127 J B. 
Freiw. St.-Anl. 106 100% B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 486% B. 
Pr.-Anleihe 185004 100 4B. Foln. Pfandbr. . 4 89 ( 6. dito dito 4½ 93 B. 
dito 1852, ½ 100 % B. || dito nene Em.4 | 89% 6. | dito d 1844] 75 B. 
dito 18544 % 100% B. Poln. Schatz-Ob.|4 — Aheinische. 4 — 
dito 185604 fa 100% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 | 76% B. Kosel-Oderberg. 4 | 51 1 B. 
Präm,-Anl. 1854/344|116% B. || Oester. Nat.-Anl.5 | 76% B. dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3 In 85 B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 44 — 
Bresl. St.-Oblig.|4 er Freiburger 4 | 87%B. || dito Stamm. 5 — 
dio dito 44 — dito III. Em. 4 „ Oppeln-Tarnow. 4 | 44% B. 
Posener Pfandb.4 99% B. dito Prior.-Obl 4 | 84% B. 
dito Kreditsch. 4 89 4 8. dito dito 4% — BES 
1 8 —— 374 88% B. 6 2 — Minerva 5 — 
chles. Pfandbr. r.-WIh.-Nordb. — Ischles. ar 1 
à 1000 Thlr. 13%1 85% B. Mecklenburger 14 5 er Nd 
Wechsel-Course. Amsterdam 2 Monat 142% B. Hamburg kurze Sicht 152 B. dito 2 


at 151% B. London 3 Monat 6, 20% B. dito kurze Sicht — — Paris 2 Monat 79 J 6. 
[1389]. | Wien österr Währung 94 G. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — — 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


nn 


